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eigene Bsmdite unö ßilDet; 

oom „Sdiieftsn^^-Berudi 

:Dér Kommanchdnt Kapitän zur See Fleischer 
und der Marineattaché der Deutschen Bot- 
schaft in Rio, Fregattenl<apitän. Niebuhr, an 

Bord der „Schlesien." 

3i' fucjcn lüodic fann 
inc( ç5c[cl]c£icn. €in unpotÍ!ctgcfc£;enc5 itcignts 
iicnnag alte guten f^offnungcn pcrniditcn — Ic« 
bciiífróíie 5rouíic aber fann taufenb {(eine 2ltf» 
iagsfotgcn in a[[c íDinbc jccftcuen. €inc Unsal^I 
ätgiriicfjcr Uorurteitc fömien in acfit Cagcn 
tötet, ein I^anfen unfreuuô[icf)et ITiißftimmungen be« 
jcitiat rocrben. . iPellen &et J3egeifterung fönnen 
mic illeeresicetten eine gto^c raufctjenbe Znctoöie 
fcíjcifféii, öic füB)[ent> übet ben Stcanö Ejeiger 2Tltg» 
gnnft pfätfdiert unö alte faifctjen Cöne 5um 5ct;wei« 
gen bringt, 

iüit T)entfd;en int 2[ustani> tjaben uns baran 
gemö£;nt, bie (Sefctjefiniffe unb Dinge bes Cebens 
nicfit nadi bem Unerwünfefjten unb ZTlißfungenen ju 
beurteilen, ÍDit rectjnen immer non Ztnfang an mit 
bem fitfolg. 53en íüeg baíjin beceiten »it entfpre« 
djenb cor. . 

Siefe BeE^auptung trifft jebenfalls für bie Dolfs» 
cjcnejfcn in 5. pauto unb Santos oollauf ju. Sie 
rootiten nicljt nur ein Ktiegsfdjiff unb ein fjan» 
be[i-Sct;uIfd)iff im ijafen oon Santos fjaben,, unt 
etpa ber brafUtanifdjen lieoölietung ju jeigen tmb 
ju fa^en; „Seilt einmat, was t»tt peutfcfie altes 
tonnen, jie ujoltten oielmetir bie ÍJefatiung 
bicfer Schiffe als (Säfte bei fid) feilen, fie mollten 
uitfere blauen 3ungens etfennen laffen, ba§ aud) 
tiiet; brausen ,Caufenbe oon Dolfsgettoffen fid; auf 
bein iTTatfdi jut großen beutfdieu Kametabfd]aft 
befiiibcn. 

llnuergeBlidie ©nbrücFe, fdjônc ííilber unb glüit» 
jenbe Uoranftalfungen finb bie Kennjeidinung ber 
ucrgangcncn ad]t Cage. Sdion Eiat bas i^anbels» 

fdjulfdjiff „X>eutfdilanb" nad^ einwödiigem 2Iufent> 
ííalt tuiebec bie Segel getiißt unb ift am geftrigen 
Donnerstag mit Kurs auf 5. , Francisco bo Sul 
(Santa Catiiattna) geftartet, um bort' bas lücili-' 
nad^tsfeft 5U «erleben. Jtber nod? jinb bie großen 
Cage bes „Sd)Iefien"»yefudie5. Unb »iet roe« 
niget nod) als im oergangenen 3alir, ba nur eine 
Jlborbnintg bes beutfdien £inien»5diu[fdiiffes ffit 
50 Stunben in S. paulo tceilte, ift es mög» 
lid;, bie 5iitle ber jalilteidien <£inbtücEe liier in 
äeiflidier 5olgí unb )o ecfdiöpfenb niebersufdirei«. 
ben, baß man nidjts, ja garnidjts cergeffen »üt« 
be. IDir liier in 5. paulo unb Santos fiiiö alte 
babei geit>efen, toit Iiaben altes mit eigenen Ztugen 
gefeticn, mit eigenen ©Ilten gebort unb mit un« 
fercii etwartungsDollen i^etsen erlebt. Die (3ren» 
seit eines firlebniffes fprengen oft bie ilTögtidifei» 
teil unferct Spradi'e: wir fönnen üielfad} nid;r 
alles fagen, B>eil wir fo feljt innetlidf babei ge» 
wefen, fo fein unfer (Sefülil mitflingen liefen, 
ilnb barunt muffen alle, bie nid;t in biefen Cagen 
unfcren „Sdilefien"^23efudj erleben fönnen, fid} mit 
bem ftillen Croft wappnen, bag aud} itinen nooi- 
ntal ebenfo Eierrlidie Stunben bes großen beuifdjen 
(Semeinfdiaftserlcberis gefdjenft werben m5d;fcn. 

Die „Schlesien" in Höhe der ,,Ilha das Pal- 
mas" vor Santos, von der Barkasse des Ha- 

fenkapitäns gesehen 

Hafenanlagen Santos in Sicht, entgegenkom- 
mend ein französischer Personendampfer 

(Scwiß ift es riditig, I»a§ bas Dergeffen un» 
enblidi i>iele unb fdiöne Stunben ber (ßegenwart 
einftmal überfd^atten wirb; bas ift fogar itötig, 
bamit bas £eben für uns niemals ftelien bleibt, 
bamit wir an €rlebniffen nimmer fatt werben. 
Jlber bleiben unb wirfen wirb bie Srimietung! 
Sie wirb uns intmer bie Kraft geben, unfere 3"' 
fünft lid]tüoli ju feilen. Sie wirb uns bist braugen 
im Ifijfen unb (Stauben an Deutfdilanb begleiten, 
bas foldie gefunben . unb ftarfen Söline wie bie 
blauen 3ungens ber beutfdien Seefalirt fein eigen 
nennt, an Deutfdilanb, bas feine jungen Solbaten 
3ur See weil übet bie ZHeere ju befreunbeten Ha« 
tionen fdiicfen fann, bamit bie Senölferung btefet 
Hationen einen fleinen Jlusfdjnitt bes witflid;en 
lebenbigen Heidies fennen lerne unb bas alte feine 
Stammesfinber in ber 5«tne ben pulsfdilag ber 
norbifdien £icimat wenigftens auf einent Sdiiff unb 
an baffen iSefafeung fütilen laffen will. Denn alle 
jene beutfdien Kinbet in ber 5erne fönnen nidit 
lieint trot; aller S.'Einfudit. . . 

Der „Dcutfdie ItTotgen" wirb fidi im Sir.ne 
bicfet (Siur.bwottung bes „Sdiletien"»üeiudies unb 
bes 13efud;es ber „Deutfdilanb" barum aud) nut 
mit einjelnen großen Stationen aus ber reichen iSr» 
lebnisftteefe befdiäftigen. 

Dn 6ocD Der „Sthlefien" 

am 3« Dezember früh 

lüic befanbeti uns unter bet fleinen amtlidieu 
Jlborbnung, bie in ber ifütje bes 3. Dejember 
in ber Sarfaffe bes JEjafenfapitäns pon Santos 
bem beutfdien Kriegsfdiiff entgegenfufir. (Srau war 

ber fjinnncl mit ben tiefgelienben Züolfeit oerlian.- 
gen. Sdion jeit bem erften ITiorgengtauen regnete 
es icacm über ber Cropenlattbfdiaft. itebel becfte 
bie fiinfalitt jum Santenfet ijafen unb tialim uns 
teiber bie weite Sidjt auf bas fdiöne Canbfdiafts» 
bilb. itber fdioit seidineten fidi am I^ortsont bun» 
fetgrau in grau bie Konturen eines Sdiiffes ab, 
bas Jidi uon Zllinitte ju ílíinute oergrößerte unb 
gar baib won allen 2lnwe)enben als bie „Sdile» 
fien" etfannt wutbe. lüir fteuerten bireft auf bas 
Sdiiff ju, auf bein überall ®ffi5iere unb lITann» 
fdiaften bie beporfjelienben £anbungsmanöf>et cot» 
bereiteten. Itadibem bie . Uatfaffe längsfeit bes 
ntit »erlialtener 2lÍafdiinenfraft falirenben Kriegs^ 
fdiiffes . angelegt ijatte, gingen ber Ijafciifapiíün 
Pon Santos, KoiAmanbant Csculapio Cejar be 
paipa, ber ítíarincattadie bet Deutfdien i5otfd:afi 
in iiio, 5tegattenfapitan Hiebulir, Konful pad;ur, 
Santos, Konful Dr. gimmetmann, S. paulo, 

bet ftellpertretenbe ■ Canbesgruppenleiter _pg. Karl 
Spanaus, S. Paulo, ber fteltpertretenbe ®rfs= 
grurpcnleiter pg. i'nucf. Santos, unb einige JTiit» 
glieSet bes Santeiifer ' Deutfdien • Konfttlafs unb 
ber ] Canbesgtuppe ' örafilienj^'oer itSDJlp, "fowie 
bet 23eriditerftatter ^ bes „D'eutfdien ZlTotgeit" an 
15orb. j 

itadi ber Begrüßung Iiotten wir (Selegenlieit, in 
nodj melit als einftünbiger 5alirt bie erften Sin» 
btücfe Pon Borb 'bet „Sdilefien" 5U gewittnen. 
IDas ben iteuliitg ■ batauf 5unädift übetráfdif, ift 
bie ^iftftcllung, baß einem imerflätlid} ift, wo 
auf, biefer gepansetten fdiwimmenben 5eftung ci= 
gentlidi bie - übrigen 700 Befafeungsmitgtieber por» 
lianben finb; ntan fielit näntlid} Iiödiftens nur 
einige Duftenb Pon ilinen. 2luf ber „Brücfe" 
unb uni bas Steuerliaus Iierum wirb burdi alle 
möglidien 3nfttumente fdiatf Jtusfdiau in iiidi-» 
tung bes Ejafens geljatten. ivit. faliten noeF> 
im Bogen bes engen ZTleeresacmes redit be» 

Ilören Kommanbös. Sidiet wirb bas Jtntegen be» 
werfftelligt. Kutj nadi neun Ulir liegt bas Sdiiff 
Por bem Jlrmajem 6 por Jtnfer unb fefet balb 
barauf ben „(Sang" ans £anb aus. 3mnter nod) 
tropft es aus bet feuditwarmen £uft — typifdies 

Bevor Anker geworfen wird, rasch noch einen 
Blick über das Schiffsheck 

Iiutfam, benn bas Sdiiff liat intmerliin adit itte» 
ter íEiefgang. £angfant läßt aud) ber Hegen ' 
etwas nad) mtb bas IDetter bdlt leidit auf. 
lüit erfennen fdion ju beiben Seiten bes ii.)afjets 
bie Uferberge, unb bann fdiülen fid) aud) ans 
bem feuditen Dunftfreis pot uns bie typiidicii 
Bilber bes großen btafilianifd;en i^anbelsl)afens, 
feinet Kaianlagen,'_ IVtlaöefräne, Jltmajens ufw. 
Iietaus. Sin großer franjôjifdier pajfagietbampfet 
fommt uns austaufenb entgegen. Seine flagge 
grüßt bas beutfdie Kriegsfdiiff, bie Heidisfriegs» 
flagge am fjecf gelit gteidifalls 5um (Stuß „tip» 
penb" niebet unb ' auf. 3n3wifdien ift aud) un» 
term Sonnenfegel am fjed bie Kapelle angetreten. 
Sdimetternb flingt beutfd)e ZTlarfdimufif über bas 
ÍDaffer. gf^i (Bliebet Seefolbaten ftel)en fd;nitt» 
grab ausgeriditet unterm (Sewelit altgetreten. Um 
fie Iierum beginnen anbete bie großen f)atfe» 
taue 3U lodern unb für bas 5(iftmadien porjuberet» 
Das Sd)iff fefet ein Boot aus, in öem eine an» 
bere (Sruppe bas CanöungsmanöDet unterftüfet. U)it 

.. . und dann greifen nervige Fäuste in räder- 
spielende Taue... 

Santoswetter. IDeiter Iiafeneinwätts, am Kai, ra» 
gett^ bte ^nadfeir 2TIaffen bes fjanbelsfdiulfdiiffes 
„Deutfdilanb" in bas (Stau bes fjÍMntels- Iitiiewt- 
feitwärts auf ber mitte bes ilTeeresatmes ift bas 
Canffdiiff ber „Sdilefien", „Hubotf ytbted)t", pot 
2lnfet gegangen. 

Oon $peitog bis ntontag 

lladiben ber Kommanbani bes Sdjiffes, Kapi? 
tän 3ut See iriebrid; ^líifdier, 3Ut firtebigung 
bet salilreidien Be|udie an Canb gegangen ift, fon» 
nen aud) wir nadi bem erften Kennenlertten bes 
Sdiiffes unb feiner Befafeung bem rjanbelsfdiul» 
fd)iff „Deutfd)lanb" einen Befudi abftatfen, befjen 
Kapitän, £tnft Sied, getabe an biefem íEag fetf 
nen (Seburtstag feiert. U)ir lernen aud) bas £e» 
ben unb Creiben auf bem Ijanbelsfdiulfdiiff fen- 
nen, bas natörlid) eine anbete itote trägt als auf 
bem Sdiiff ber Heidisftiegsmarine, beffen junge 
Befafeung fidi aber butdi einen nid)f minber guten 
Kanterabfeliaftsgeift unb fttamnte, Haltung ausjeidi» 
net. 

3nfolge ber befonberen Jtbfpettungsbeftintntun» 
gen bet Santenfet í7afenpoll3ct fonnten fid) leibet: 
bie UTitglieber bet beutfdien Kolonie 3ut Begrü- 
ßung bes bcutfd)en Kriegsfdiiffes nid^t am piet 
einfinben, aber Iiinterm fiifeitgittet, bas 3wifdicu 
bem öotlamt unb bem Kai liegt, brängte fid), 
melirere (Stiebet tief, eine große ^ufdiauetjatil. 
Unb es waten oiele Btafilianet, bie mit großer 
Jlnteilnalime bas beutfd)e Kriegsfdiiff unb feine 
blauen 3iingens betraditeten unb bewunbetfen ... 

An Bord des Handelsschulschiffes ...Deutscii- 
land". Von links nach rechts: Der Zahlmei- 
ster der ,,Deutschland", Og-Leiter Buuck (San- 
tos), Kapitän Sieck, Konsul Zimmermann (São 
Paulo), Navigationsoffizier Koppel, stellver- 
tretender Landesgruppenleiter der . NSDAP 
Spanaus (São Paulo), ein Offizier des Han- 
delsschulschiffes, Landesführer Brasilien des 
Deutschen Reichskriegerbundes' Richard v. 

Hardt (São Paulo) 
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ZHit bem Cage bcr Jtnfunft Begann aucfj bi« 
gi-ofii íctgc ber ôcranftaítungen. ^unücfift nod] 
am 5i'citogabcnb bct große Begrügungsabcnb oiif 
bcnt iíugce in Santos, bei bem bie gefamfe bcuífdie 
Kolonie unb ifjre 5ccunbe ben ZITännern bec 
„Sd]leficn" unb. ber „Deuffdilonb" einen überaus 
iKVâtidjen €mpfang bereiteten. Jim Sonnabenb 
gab bie Kapelte bes Cinienfájrffes am ínufifpaDÍ[=< 
[on, Kanal 2, an bet praia, ein ausgejeidiuef 
befudjles plafefonjert. Jim felben Cag fanb ein 
preffeempfang ftatt, ber in ben brafiliani|d]en gei» 
lungen non Santos unb S. pauto einen beadjf«' 
tidien nieberfditag unb ein weittragenbes <£d}0 in 
IDort nnb Sitb 3ur 5olge Ijatte. Unb fd^on am 
Sonntag fanb auf bem i5ugre in Santos ein gro« 
ges Polfsfeft ftatt, bei bem bie lüetten bet froEjen 
Stimmung »aljrtiaft ijodjidil'iigen unb an bem audi 
bereits oiete Dotfsgenoffen non 5. pauto, bie 5ur 
Scfiditigung bes 'Sd^iffes nadj Santos gefommen 
waren, teilnaJimen. 

3n S. pauto trafen am Sonnabenbnadjmiítag 
Jlborbnungen in ber (Sefamtftärfe con 70 ZTTann 
ein, bie nad) einer fursen 3wiict?enbe»irtung im 
IDartburg£)aus nod) am felben 2lbenb nadj Cavei« 
ras, ZXona (Europa, , Campinas unb prefibente 
íDencestau roeiierfutiren. 

Det große 2luftaft für ben adjttägigen „Sdite«- 
ficn"*23efud5 begann inbeffen mit bem einjigartigen 

Cmpfong in S. poulo, montog 

oormittog 

Die flnitunft des 

neuen Deutfdien Bottdinftecs in Rio 

(Sonderbericht unseres Rio-Mitarbeiters) 

ftets ein einfa^bereites, Ejartcs 2Tlanncstum unb eine 
5ietbcn)ußte »agenbe, fdficffattrofeenbe 5ü£iretfd:oft 
fannte. €r erinnerte an bie großen iTaten bet 
^anfa, an bie (Sefd}id)te bet tapferen beutfdjen 
Sdjiffe im lOeltfrieg, ffijjierte bas <£nbc ber beut» 
fdjen Seefalirt nad; einem DermeintiidKn 5riebens« 
fdftuß unb ""fdjitbcrfc bann bie lüiebererfteE;ung bet 
beutfdien iüetirmadjt ju ü?affet. Die €in£ieit:~ üotf, 
Partei, IDelirmadit fid^ern bie beutfd^ Sufunft. 
(Seneratfonfut ÍTÍoltv erflärte jum Sd)tu§, baß bie 
beutfdje IColonie feine ÍITüEje gefdjeut £;abe, ben 
Vertretern bet 2?eid;sfriegsmanne einen würbigen 
€mpfang ju bereiten, bamit biefe in bet £jeimat 
uon bet Creue biefer beutfdjen Kolonie in 23ra» 
fitien 3u öotf unb 5ü£irer beridjten fönnten. Dem 
Sieg^íjeil auf Deutfdjlanb unb feinen 5üf!rcr folgte 
ber btaufenbe (Sefang ber beutfdjen JTCationaltiebet. 

Dann ftang ber 2tbenb in frölilidier Untertiat» 
tung, in tierslidjet Kametabfdjaft unb Canj aus... 
3£!m folgten in biefer U?od)e nod; oiete anbete, 
über benen ein nid}t minber guter Stern ftanb — 
mennfdion biefer große Begtüßungsabenb bie 2<id;^ 
tung für uns alte »ieber einmal unbefd^ttet bärge» 
legt iiat. . . 

Dom Üienstog }um Donnerstag 

Der Dienstagoormittag ftanb im S^idien ber 
ÍBefidjtigungsfaljrten. 3" "i^r Jtutofolonnen 5u je 
20 ÍDagen befudjten unfere blauen 3''"9S »iditige 
Stätten beutfdjen Kultur» unb (Semeinfdiaftstebens 
in S. Paulo. Die ®linba»Sd!ule, bie üitta»2na» 
rianna»Sd;ule, bie „i^inbcnburg»Sdiule" in Sant'» 
Jlnna, bie Sdjulen ítToocasBraj unb Santa (Clara, 
bas Deutfdje KranfcnEjaus, bas Zttterslieim, bas 
Kriegertjeim bes „Kvfftiäufer", ber Sportttub (Set» 
mania unb ber Deutfdie Segelflub ftridjen biefen 
Zag als befonberes (Ereignis im lialenbet an. 
Dem tDeltberülimten Sd}langen»3nftitut Butantan 
unb bem í]piranga»Denfmat galt t^r J3efud} Oer 
jungen Seefolbaten. 2tn biefem Jlbenb waten fie 
3um Canj in ben Haumen bes Deutf(i)en Cum» 
»ercins fotote beim Deutfdjen Sportflub unb (Defter» 
reid;if(i)en Detein Donau eingctaben. (£s t;ettf<i}fe 
überall eine gtänjenbe ijodiftimmung. Der IHitt» 

Die Ankunft des 1. Kommandos am Luz-Bahn- 
hof in São Paulo 

S(d)on tange cor €intreffen bes Sonberjuges war 
ber Baljntjofsptafe mit bem Ausgang nadj ber 
Seite bes £u3potfes con cieten i^unberten grauen, 
OTännern unb Kinbern ber beutfifien Kolonie befetjt. 
Piete tjatten fidj »on itirer ITiontagnormitfagsarbeif 
frei gemad)t, um bie 2lnfunft ber etflen Sibotbnung 
in Starfe üon runb 280 ÍITann mitjuertebcn. Unb 
als bann um ^ UElt, ber .^ig eingelaufen war, 
uiib bie Blauen 3u"9«"S con ber „Siiitefien" unb 
ber „Deutfdilanb" unter Dorantritt bet Sd)iffsfa» 
pelle mit aufgerottter 3um ZHarfd? »om 
8a£in£;of nad} bem IDatfburgíiaus antrafen, ba 
waren es Caufenbe, bie als Slugenseugen unb itTit» 
maridiierenbe biefen tierrtiííicn gug begleiteten. 
Diefer begeifterte (Smpfang am Batinfjof unb bie» 
fer furse lHarfd) burii) bie Stabt gewann feine 
eigene 23ebeutung butdi feine Keinen Begteiterfdiei" 
uungen. Die brafilianifííje Bepölfetung bet weni» 
gen Straßen, but(ii bie fi(ii ber ^ug bewegte, war 
nidjt nur erftaunt. Sie gab feinet billigen Berouti» 
berung 2lusbtu<f, wenn fie bie fjanb 3um (Sruß 
ber beutfdjen Saline tjob — fie grüßte bie beut» 
fdien Seefolbaten unb itire Saline, weit fie tjeute 
bereits weiß, baß bas Deut|(i;e Heid) unter biefer 
Saline mit bem E!afenfreu3 ftärfer, beffer unb te» 
bensfrotier geworben ift; baß «s fo geworben ift 
wie biefe gefunben, braungebrannten 3""9«"ä bet 
beutfdjen Secfaiirt, bie fo fetbftbewugt fidier, fo 
faubet gefteibet mit fiarem Sli<i baliinfdjriffen. 
5aft jebet, bet mitmarfdiierte 3U beiben Seiten, 
wollte in fjötie bes ÍLtommler» unb pfeiferdiores 

Voli<sgenossen grüssen die 
 vor dem Wartburghaus mit 

(fem deutschen Qruss 

beutfííjen ijäufern aber fifeen unfere blauen' 3""^ 
gens im beutfdjen 5amitienfreis, ersätjten, taffen 
fidj ersäfilen unb wie im 5tuge getien bie Stun» 
ben bis 3um großen 

BegvfiüungsobenD 

Dann fangen bie iUäbet unb 3u"9«n ^«5 DS3 
alte fdjöne Seefatjrttieber, unb bewicfen, baß fie 
Iiier braußen teineswegs ben beutfdjen ©efang »et» 
geffen fiaben. 

Kommanbant ber „Sdjtefien", Kapitän 3ur See 
5viebridj Stcifdjer, fptaidj banaííj im Hamen bet 
blauen 3'f"äs> btinfte alten Dotfsgenoffen für bie 
Ijer3ti(iie Jtufnalime in S. pauto unb ben ®rgont- 
fatoren für itire nietgeftattige Kleinarbeit. Klar 
umriß er bann in feinet 2lnfpradje bie potitifdie 
Stellung ber Jlustanbsbeutfdjen tiier in Brafitien, 
einem £anb, bas mit Deutfiijlanb in enger 5reunb» 
fdjaft lebt, ftellte bie Derbunbentieit 3wifdjen fjei» 
mat unb JtufentE;attstanb tjeraus unb betonte er» 
läuternb bie (Srunbbegriffe jebes gefunben Dertiätf» 
niffes jwifdjen nationalbewußten Dölfern: 5reitjeit, 
Sdjaffensfraft, Ceiftung, IDetirfraft, Stiebe, Sreunb» 
fdjaft. (£r fiiitoß feine pactenbe Hebe mit bem 
Sicg»X^cil auf Brafitien unb feinen genialen Bun» 
bespräfibenten (Setutio üargas, bet im cergange» 
neu 3"^!'' einem Sefudj ber in 2?io liegenben 
„Sdjtefien" 3um erftenmat ben Boben eines frem» 
ben Sdjiffes betreten tjatte. — Die „Sdjtefien"» 
Kapelle fpiette »otlenbet bie brafilianijd;e National» 
tjymne, bie oon ber gewaltigen Derjammlung mit 
bem beutfdjen (Sruß angeliört würbe. 

Itaííj einigen Konsertftüiíen bet Kapelle fptad) 
ber iieidiscertreter (Senetalfonful pg. Dt. ítTotlv 
(S. pauto). £t fenn3etdjnete in großen ^ügen bie 
(Sefdjidjte ber beutfcfjen Seefatirt, bie <Sefd}l(ijfe 
ber Seefatjrt bet norblfcijcn Dötfet überljaupt, bie 

wodj ftanb if;nen 3Um Derweilen bei ben Quat» 
tiergebern 3ur Perfügung unb am Uiittwodjabenb 
fanben in ben Ziäumen bet (Sefettfcfjaft (Setmania 
unb bes DZn(5D Cyra große Jlbfdjiebsbälle für 
bas Kommanbo ftatt, bie bis Donnerstag frül) 
wä£;tten unb bie Ctennung am Donuerstagoormit- 
tag oieten fdjwer, tedjt fdjwet madjten. fjer3tid; 
wie ber €mpfang war audj bie gewaltige Ceit« 
natime ber Dotfsgenoffen 3Ut Stunbe, ba bet äug 
bie „Sdjtefien".UIännet com £u3»öafinFiof wieber 
meerwärts ilirem Sdiiff sufüEirte unb ebenfo begei- 
fternb war bie Begrüßung bes 2. Kommanbos 
am Donnerstagnaííjmittag. Ueber altes was nodj 
beoorftetjt, werben wir in unfeter nädjften Sotge 
beridjten. IDit tedjnen bamit, baß altes groß in 
©rbnung getit. 3ebenfalls Ijat fidj bis jefef bie 
gtünblidie ©rganifation bes gefamten 
„5d;tefien"»Befudjes für Santos unb S. pauto 
reibungslos bewätjtt. Die Quartieroertcilung, bet 
2tutobicnft, bie €infafebereitfdjaft jebes Dolfsgenof» 
fen fiier braußen ift muftergültig. Sie wirb »on 
allen Jtußenftelienben als felbftcerftänblidj emp- 
funben. Das ift fie audj - nidjt 3utefef aber banf 
ber HSDJlp unb iEiret (Slieberungen, bie 3ufam» 
men mit bem (Seneralfonfutat ber tfieoretifdie ®r- 
ganifatot unb praítifdie (ßeftatter für altes (Se. 
tingen biefes einjigartigen Befudjes bes beutfdjen 
Cinienfdjutfdjiffes „Sdilefien" ift. ep. 

Die Kameraden, na(Ji den deutschen Kolonien 
im Staate São Paulo bestimmt, - auf kurzer 

Zwischenrast im Wartburghaus 

unb bet Kapelle marfdjieren. 2lttc fonnten es 
nidjt, aber ofle marfiijietten mit, bis ber ^ug 
burdj.-ben ...(Srigcmg bes. íüartburgtjaufes in ber 
Hua ConfelEietro Ztebias, in ben geräumigen fjof 
bes (Srunbftüd'es, einmatl(iiierf. i^ier Ijaben fidj 
fidjon bie satitreidjen (33uartietgeber unb itjre Jln» 
getiärigen eingefunben, btängenb ootl ift es in 
allen iiäumen bes fjaufes, aber genau ftappt ber 
Jlbfperrbienft bet S® unb planmäßig wie Borge» 
fetien erfolgt bie Quattieroerteilung. Ztadj gut 
einer Stunbe tietrfiijt wieber bet gewötjnliiäie Be- 
trieb im íôartbutgfiauspíertet; 3t ^unberten »on 

in ber (Sefellf(i}aft (5ermania, am 2)Tontagabenb, 
baljin. 

tt>enn ber große Saat bes genannten ijaufes 
an biefem 2tbenb boppelt fo»iet 2TIenfdjen Jtufnati» 
mc geboten tjätte, wie er wirfti(i) faßt, fo wäre 
er immer nodj 3U flein gewefen, um alten Uotfs« 
genoffen ptafe 3U bieten, bie pünftliíí} wie -fetten 
einmal 3U biefer gtän3cnben Peranftaltung erf(iiie» 
nen waren. Diefer Begtüßungsabenb burdj bie 
beut|dje liotonie ging weit über bie (Stensen alter 
fonftigen (Semeinfííiaftsabenbe Ijinaus. £r war eine 
Kunbgebung, wie fie nirgenbwo in Deutfdjlanb 
felbft finnreiííjer unb f<ijönet oerlaufeti fann unb 
wie fie bo(í> nut im 2iuslanb »on Deutfdjen ftoii 
unb gläubig burdjtebt wirb. „Drüben" ift oieles 
iiielleidjt felbft»etftãnbti(íf unb weniger groß, weit 
es 3U tjttufig wieberliotf wirb, fjiet ift uns bas 
bloße 2luftreten unfeter Seefolbaten fdjon ein (Se» 
fííjenf. £in (Sefdjenf, bas aber gans befonbers 
bie gan3e Umwelt cergeffen madjt, wenn eine beut» 
fdie Znilitärfapetle unfere beutfdjen ZTiärfdje in 
tjer3en3Ünbenbem Htiytfimus «ufttingen läßt. Das 
war fo audj an biefem Jtbenb. Da faßen wir unb 
tjaben in mandjen 2tugenbti(ien — trofe alter 
Sííjwüle im »ollen Saal — nur gewünfdjf, baß 
bie ilTelobie unb ber Caft, baß bas gan3e Bilb 
fortbauern möge, weit bas alles gut unb edjt war, 
weil uidjts firfünfteltes, niiiits Perframpftes jiííi 
bteifma(íjen fonnte, fonbern nur bas große fiotse 
(Sefübt ber Kametabfííjaft fein ftarfes Banb um 
alle Dolfsgenoffen gelegt Iiatte... ÍDir für eudj 
— iljt für uns! £in Blut binbet uns, eine Spra» 
dje unb ein (Seift. €5 ift gewiß fo; iPenn nod; 
feine beutfdje Seefatirt beftänbe — fie müßte ge« 
fdjaffen werben —, fdjon um biefer 2Tlittionen 
Dotfsgenoffen iiier braußen, bie an fotdien 
Ilbenben fidjertidj nidjt nur aus £iebe 3ur Uni» 
form, fonbern aus bem Drang bes fjersens wie» 
bei- alle Brüden ausbeffetn, über wetdje bie U?ege 
nadj Deutfdjlanb füljren. 

Jtudj in feiner 3eitlidjen Ztbwidtung ift ber Be» 
grüßungsabenb planmäßig »erlaufen, itadj bem 
Zlufmarfdj ber ®rfsgruppenfaline unb bet Sa^ic bes 
Deutfdjbrafitianifctjen 3u9enbrings begcü'gte bet 
ftctt»erttetenbe Canbesgruppenteiter p^' Spanaus 
bie (Säfte unb übermittelte babei ^udj bie (Srüße 
bes Canbesgruppenteiters pg.^jpi>n Coffet (Hio be 
3aneito). (£r tonnte inJeíTiet fursen freien Hebe 
befonbers baraijtJipjaieifen, baß in 5. pauto fbas 
Deutfdjfum eine feft ijefííjtoffenc (Semeinfdjaft bit» 
bet. 3» ilirem iXamen Iiieß pg. Spanaus bie 
Kommanbanten, ®ffi3iere unb alle Befafeungsmit» 
gliebet bet Sdjiffe „Siiitefien" unb „Deutfdjlanb" 
£iet3li(i) wiltfommen unb brad}te bas 5ieg»£;eil auf 
bie beutfdie ÜTarine unb itire üertreter aus. 

Die Mädel lind Jungen des DBJ singen für 
unsere blauen Jungen 

Zu seinem Empfang hatten sich, ausser 
dem interimistischen Geschäftsträger, Bot- 
schaftsrat von Levetzow, der Landes- 
gruppenleiter der-NSDAP, Pg. von Gossel^ 
die übrigen Mitglieder der deutschen Bot- 
schaft und der Parteileitung, der Einführet 
des diplomatischen Korps, Herr 'Guima- 
rães Gomes, die Leiter der im Verband 
Deutscher Vereine zusammengeschlossenen 
deutschen Vereinigungen, der Federação 25 
de Julho usw., teils schon an Bord, wäh- 
rend die „Cap Arcona" noch auf der Reede 
lag, teils am Kai eingefundeh. Selbstverständ- 
lich auch die Vertreter der deutschen Presse. 

„Heil Hitler I Herr Botschafter. Der „Deut- 
sche Morgen" begrüsst Sie in Brasilien." 

„Heil Hitler! Das sei der Gruss, den ich 
Ihnen als den schönsten der Heimat mitbrin- 
ge. Es freut mich besonders, den Vertreter 
des „Deutschen Morgen", über dessen er- 
folgreiches Wirken ich schon unterrichtet bin, 
hier in Rio zu begrüssen. Der Führer und 
Reichskanzler hat mich beauftragt und er- 
mächtigt, allen Auslandsdeutschen seine per- 
sönlichen Grüsse zu übermitteln." 

Ein Mann, dem man seine 54 arbeitsrei- 
chen Lebensjahre nicht ansieht, schüttelt uns 
die Hand, und der Händedruck beweist, dass 

er das Goldene Sportabzeichen nicht umsonst 
trägt. Und schon sind wir mitten in einem 
angeregten, wenn auch nur kurzen Gespräch. 
Zuviel Menschen warten noch, um den neuen 
Vertreter des Reichs herzlich willkommen zu 
heissen und Ihm die guten Wiiinsche des 
Deutschtums für seine Tätigkeit in Brasilien 
darzubieten. 

„Ein paar Worte nur, Herr Botschafter/' 
und die Antwort lautet: 

„Es war für mich eine grosse und ehr- 
liche Freude, als ich durch das Vertrauen des 
Führers und Reichskanzlers zum Vertreter des 
deutschen Volkes in Brasilien, in einem Lan- 
de, das so enge wirtschaftliche und kulturelle 
Beziehungen zu Deutschland unterhält, ernannt 
wurde. Erfreulicherweise gibt es zwischen 
Deutschland und Brasilien keine .politischen 
Gegensätze. Ganz im Gegenteil sind die 
Grundlagen, auf denen beide Völker ihre 
Staatsgebilde aufgebaut haben, ihre Lebens- 
auffassung und die herrschen(ien Staatsideen 
einander ähnlich, ja man möchte beinahe sa- 
gen verwandt. Deutsche und Brasilianer wer- 
den, vor allem heute nach der Staatsumwand- 
lung in Brasilien, von der gleichen PHicht- 
auffassung des einzelnen Staatsbürgers dem 
Volksganzen und dem Staat gegenüber gelei- 
tet. Beide Völker schenken der Jugenderzie- 
hung und Ertüchtigung des Körpers und des 
Geistes grosse Aufmerksamkeit, und beide 
stimmen in der Notwendigkeit eines männ- 
lich organisierten Lebens des einzelnen wie 
der Nation überein. Und nicht zuletzt ste- 
hen beide Länder in einem eisernen Abwehr- 
kampf gegen die átaatszersetzenden Kräfte 
des Kommunismus. Es kann für den Ver- 
treter des nationalsozialistischen Deutschlands 
mithin nur eine Genugtuung sein, in einem 
solchen Lande arbeiten und wirken zu dür- 
fen im Dienste des Führers und des deut- 
schen Volkes. In diesem Sinne erwidere ich 
die mir vom „Deutschen Morgen" überbrach- 
ten Grüsse und hoffe in Kürze init allen 
Kreisen des Deutschtums in nähere Bezie- 
hungen zu treten." 

Botschafter Dr. Karl Ritter spricht auf einer 
Versammlung der OG „Cap Arcona" 

Der Botschafter des Deutschen Reichs in 
Brasilien, Dr. Karl Ritter, ist am Diens- 
tag (7. Dezember) in Rio de Janeiro ange- 
kommen. 
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yf^katuiai' Am/' 

Warum die Rechnung des französischen 

Bauunfernehmers nicht bezahlt wird 

i^alb paris crsäfjtt ficff &te totic JtngeiegcnEicit 
bcs fornjettuffifcficit pacittons auf bct ü>c[iausftc[» 
luMcj. 3" Í>í'> S^ifungcii finbef man fo gui »ic 
iiidits bacübct. Jlber tcofe aitcc öcmüEiungcn, fic 
por bcc ©cffcntlicfifeif gc£;ctm3ut!altcn, fonnic mau 
bod? uidjt cetfiinbcrn, ba§ fic »ou iHunb ju llTuiib 
rccitcrgctragen t»irb. Unb »enn ficf} bic Sowjci» 
botfdiaft audj beu 2iiifcf)cm gibt, als ob )ie bie 
gausc Sadic uicftts angdtige, fo nsitb fie boá) bcii 
5teunbcu ilTosfaus, b. £;. bcn in bolfcfjctciftifdicu 
Bicnfteu fteijcnben ^tansofcn, suucEjmcnb pciniicbcv. 

tüocum fjanbclt es ficfi? Jlts bcr 2[ufbau bcc 
patifec iOeltausftetlung pon [9^7 in Jlngtiff ge» 
nommcn wurbi, »olttc fid} 'natürlidi aud> bic 5oi»» 
jctunion mit einem (ßebäube befeitigen, bas ilit 
nid)t nur jur >2£ite, fonbern doc attcm aud) itjre 
propaganbiftifdjen Bebütfniffe beftiebigen foKie. 
Scibft in paris tt>ar jcbod} iEjre Ktcbitoürbigfeit 
fo lüenig gcfdiäfet, bag fein fransöfifdicr 13auunicr= 
neE)mec reditc €uft juc Uebernaijme ber 2lufgabe 
perfpürte. t)ic betreffenben Dec£;anbfungcn wur» 
ben gerabe ju jener Seit gefüEirt, ats .fommuni"» 
frifd)c 2igentcn im Sommer, nötigen 3atires feurd; 
bie fjcroorrufung non Sabrifbefefeungen , unb fon« 
ftigen <Sctt>a[faffen itire bemagogifdjen 5otbcrun« 
gen nadj Í^O^Stunben^lüodic unb CoIinerf)õE)ungen 
äu ei'sroingen frad)tcfcn. (Sans abgefetjen oon po- 
(iliidien Sebenfen, befürditefen bie Sauunternefimer, 
an bic fidj bie Sotojetnerfrcfcr getpanbt Iiaffen, 
eine ungünftige Seeinftuffung iEjrcr JIrbcifcrfcfjaft 
unb cor aitcm bie Unfidjcrlicii, ob fic bann 
audi 3U il)rem (Selbe fommcn würben, toie wir 
gfeid) fefieti werben, burdjaus mit licdjf. 

Abgeordnete greifen ein^ 

lOiirbe bie Sowjetunion wirflidj nicmanb für 
ben J3au iE;tcs pacittons finben? Soltfe man 
eine (Sruppc fommunifttfci)er Zlrbeifcr mit bcr Jluf» 
gabe betrauen? iPas öabet fierausg^fominen wSte, 
woficn wir uns Heber nidit näfjer ausmatcn. 3e» 
benfalts [jieltetx es bie Sowjetpertrefer für ratfamer, 
franjöfifdie Kammerabgeorbncte in Bewegung 3u 
fcfe'en, bamit biefc' einen parifer Sauunternebmcr 
jue UebertiaEimc bcr .Aufgabe ceranCaBicn. Pod] 
an wcldje ■ 2Ibg«orbn«f«n fotitc man ficff wenben? 
Die fommuniftifdjen würben für biefc ZTiiffion we- 
nig geeignet fein. 2lu§etbem winften fie fofort ab, 
als man mit iEjncn barübcr fpradj; fic wußten pcr= 
mut(id) om bcftcn Befdjeib über bie Unsuocrläffig» 
feit it;rcr Jluftraggebcr. Jiber brei fosialbcmofraii» 
fdje Deputierte, barunfer ein 3uö®> waren bereit, 
fid} bcr 3tngelegenl;eit anjuncEimen. 

Sic errciditen es audf tatfädilidj, bag ein öau» 
unterneiimer fid; bercitfanb. fit arbeitete pfäne 
unb Koftenanfdjtägc aus unb t;atte bereits eine 
jlrbeiterfolonne cingefcfet, a[s itjm eröffnet würbe, 
bag er ootläufig alle Koftcn, aud) biejcnigen bes 
lUateriars, auslegen mügte unb «rft nadf bcr 

'tigftcllung bc5oE;lt würbe. Der öauunternetimer 
'»urbc topf)djcu unb woIHc ben gansen 13au auf» 
geben. Sogar bic SowjetDcrtrctcr fcijieneu fid? ba» 

Ynit abfinben 5U wollen, ba fie ifjrcn Ceuten íjüften 
fagen fSnnen, bag bcf 33au infolge „Sabotage ber 
Untcrniitimcrfdiaft" nidjt sujianbcgefommen fei. Dod) 
bic brei fojialbemofraftfdien ZJbgeorbnctcn griffen 
con neuem ein. Sic crflärten bcm Sauunternef;» 
mer, bog bie Sowjctregierüng bcftimmt äatjten 
würbe, unb bog fic fclbft bafür bürgen tonnten. 
Der arme Sauünternetimer ticg fidf Oberreben. itr 
baute ben Sowjet^panillon. Sämtlidje Koften ftrea« 
te er por, oEjne bie geringfte ZlnjaBitung 3U er» 
fjaitcn. Unb' ijcute befinbet er fid( beswegen am 
ííanbe bcs' öanfrofts. 

Moskau weigert sich zu zahlen 

„IParum foKten bic' Sdífí^cwifcn aud) iEiren 
papi[[on bcjatitcn", fagcrt tii'er bic - Ccutc, „wo fic 
tiocf) pon ben 20 ZTTilliarben (Solbfranfen garen» 
fd;ulben nidjt einen Centime ancrfatitti-;^abcn( ■ bie 
2(utorf!onotarc auslänbifdjcr : Sdfrif.fftetíér nctipci» 
gern «nb audi fonfi' íeínèn j: Ctèií. ■ unb '(5taubcn 
fennen? • €tici: wäre es 311 pcrwunberit gcw^jen, 
wenn ft>' gegenüber bi^m .„Bourgeois" ■ con' ÍSau» 
untcrneljmcr ifircn Sa^íungspctpflidiiungên. nadige» 
fommcn wä^cn!" 3"^ übrigen niu| ;man jugcben, 
bag fi« fidj, nid)t um Jlusflüdjte bémülit £(aben.. Jlts 

■ ifihcír'biç.,Hídinun<j>Porgetegt'wutbéT erfíffrten fie 
íiiífaií: -wir . ^aEiíen :ni<f)ti;;^eine na» 

• fiete '^iJcgrüBbungwju'.'geben. ,Di brei. Dcputierfen 
fa(j.íU\~ ftct! 'i^C^^ rtêuí bemügigt, fic^', mit, ber' íei» 
bigen Zlngelcgcnfteit ju bcfaffén! Sie £[attcn iEjrc 
Sütgfdjaft abgegeben, nun mußten fic audj sufe^en, 
bag ifjrc Jtuftraggebcr jaíiíten. gunädift folíten 
Öiefe cinmaí crflSren, warum fie ficfi weigerten. 

ií;ter gatjlungspcrpftidjtung nadjsufommen. Sic er« 
fuditen um biefe- firflürung in einem Brief, ber 
bei alíer ÊrgebenEjcit gegenüber ben £;o£!cn (Sön» 
nern bodi nidjts an Dcutlidjfeif übrigließ. Die 
Sowjctpcrtrcter antworteten barauf in einem fursen 
Scllicibcn, beffen entfdicibenbc Stctte perbient E)äiie, 
an ben ilTaueni Pon paris angefdjfa'gen ju wer» 
bcn. Sic [autet wörttid): „Die Hedjnung ift pícI 
3u [lod;. Uns fann nidjt .sugemuict werben, bag 
wir für bie Koften ber fransöfifdien Sosiafgejefee 
auffommen, für bic wir nidjt perantwortlid} finb!" 

Das f;eigt bod) woE)t, bie i^cudjctci auf bie Spitic 
treiben, lüer anbers, a[s bie Jlgentcn ZtTosfaus, ift 
es gcwefcn, ber burcfj bic cEntfeffetung bcr cnb« 
[ofen JtcbcitsFämpfc unb bes baburdj bcbingten 
probuftionsausfalfs bie franjöfifdje U^irtfdjaft unb 
iüätirung in bie gegenwärtigen Sdiwicrigfeitcn ge« 
bradjt tjat? Dom Sife bcr tommuniftifdien parte! 
in 5c<iiittcid!,, bic auf 2tnorbnung ZlTosfaus arbeitet, 
ift bodi bie pcrfiöngnispofte UnruEjc ausgegangen, 
bic fidi über bas ganjc Canb ' perbreitet' tjat; 3n® 
swifdicn wirft bic propaganba bcs So»jct»pa» 
piKons weiter in ilitcr jcrftöterifdien Cenbenj. 
i^armtofe Scfudfcr werben mit ^«lilMirciEjen bumm 
gcmad;!, bie unter anberem befagen, bag es unter 
bcm Sarcnrcgime weniger Jiutos, weniger Sdircib» 
niafdiincn unb nodj feine Habioapporate gab, unb 
bag alle biefc Segnungen crft bcm parabicfifdjcit 
Sowjetregime ju oerbanfen finb. UnjäEitigc wer» 
bcn burcb bic Statiftifcn bcs 5owjct»papií[ons tag» 
tägticf; irregcfütirt, wäijrcnb fidj bcr geprellte Í3au» 
untcmeEimcr Por Uerjwciflung bie fjaare rauft. 

®b fid; bie fransöfifdjen (Seridjtc nod} mit biefer 
toticn Jlngetegcnlieit bcfdiäftigcn werben? (Es ift 
faum anjunefimcn. 2lber fei es nun, bag bie Sow» 
jctpcrtrcter unb iEire brei foäialbemofratifdjcn 2tn« 

wätte 3ur 2?edienfdiaff gesogen werben ober nicEji. 
Das Urteil im fransöfifdten Dolt, fowcit es bapon 
Kenntnis ertjaltcn £iat, ift längft gcfprodicn. 

(Pon unferm parifer Dr. 3£!-''^i'ftbeiter.) 

neue infinnec im Reidishobinett 

3um Rfichtritt Des ReídistDirtfdiaftsmimlters t)r« Sdiodit - Stootsfehretär $unh ttbetrnimmt Öos Omt 

Der iüEjrcr unb Hcidistanslcr tjat bie piet» 
fadjen ZTTutmagunçjtm über Deränbcrungcn inner» 
iialb ber Hcidisrcgicrung burd; bie (Scnclimigung 
bcs iiücEtrittsgefudjcs bes bis£)erigen Hcidiswirf» 
fdjaftsminiftcrs Dr. ^jalmar Sdjadft bcenbet. 
Dr. Sd^adft bcBiält fein Jimt als präfibent bcs 
iicidisbanfbircftoriums wie bisfjcr. 3" IDürbi» 
gung feinet Derbicnfte um bie bcutfdje Iüittfd)aft 
liat iiin bcr fülltet jum Heidjsminifter obnc CSe» 
fdiäftsbercicf) ernannt. 3'i einem in warmen UJor» 
teil gctjaltcncn fjanbfditciben bringt bcr 5üF)tet 
Dr. Sdiadit feine l^oEje Jlnertcnnung für bie bcm 
tmlionalfosialiftifdjen Dcutfdjlanb geleiftcten Dienftc 
3um Jlusbtucf. Das Sdjreiben fjat folgcnben U^ort» 
laut: 

„iieber ^err Sdiadjt! 2lm 30. 3uti ^93*^ er- 
flättcn Sic fidi bereit, für bic Dauer ber €rfran» 
fuiig bes bamaligen Kcidjswirtfdjaftsminiftcrs Dot» 
tor Sdimitt bie (ßefdiäfte bcs 2ieid7swirt(diaffsmiiii» 
fteriums ju übcrnefimcn unb weitetsufüljren. Sic 
fjabeii feitbem in biefer Stellung bem iteuen Deut» 
fctjcn 2?cid;e unb mir augerorbcntlidfe Dienfte ge» 
leiftet. Dcil;alb tonnte idj mid; audj bisEjcr nidit 
entfdiliegcn, 31?^" '"•c im Caufe ber legten 3"^!^« 
öfter porgetragenen Bitten um Abgabe bes ZlTini» 
fteriums 3U entfpredjen. Die infolge bcs Ausbaues 
bcs Apparates bcs üicrjatircsplans fid) als not« 
wenbig crweifcnbe 3"fommenlcgung mit bcm lüirf» 
fdjaftsminiftcrium lägt mid) nunmet)r bie (Srünbe 
würbigen, mit bcncn Sic erneut um 3^!^^ €ntbin» 
bung Pon ben (ßefd)äften bes 2?cidiswirtfd)aftsmini«' 
fters baten. 

U)cnn idi 3f!tem lUunid)e cntfptcd)c, fo ge» 
fdiieíjt CS mit bem Jtusbrucf in tieffter Danfbar« 
feit für 3f!tc fo ausgc3eid?neten feiftungeti unb in 
bcm glüdlidicn Bcwugtfein, bag Sic bcm beut» 
fdicn Colfc unb mir als präfibent bes Ücid;s« 

■bantbireftoriums nodi picle 3<JÍ)re 3£!c t)ctDor» 
ragenbcs U3iffcn unb Können unb 3f!te unermüb» 
lidic 2(rbeitsfrafl 3ur Verfügung ftcllcn werben. Cr» 
freut barübcr, bag Sic aud) in gufunf mei» 
perfönlid)er Berater fein wollen, ernenne id) Sie 
mit bcm t)cutigen Cage sum Heid)sminiftcr. ZTlit 
bcutfd)em (Srug! 3íií 3«3. Jtöotf £)itler." 

Sum Heid)s» unb prcugifdien íDitffd)aftsminifter 
würbe ber bislierige Staatsfefretär im propaganba» 
miniflerium, UJaltíjer 5unf, mit lOirfung oom Í5. 
3anuat H938 ernannt. Bis 3U biefem geitpunft 
ift ber Beauftragte für ben öierjaljresptan, 2THni» 
ftcrpräfibcnt (Söring, mit ber 5fiÍ!rurtg ber (Sc« 
fd)âftc bes íícid)5» unb ptcugifd)en lDirtfd)affs» 
minifteriums beauftrag! worben. 

Der petfoncnwcd)fcl in ber 5ü£)rung bcs 'CO\tU 
fdiaftsminifieriums wirb bie giclfcfeung bcr na» 

tionalfo3Íaliftifd)en U3irtfd)aft5pofitit gerabe per» 
ftärfen unb bamit audj bic Cinie fonfequenter aus» 
rid)ten, auf ber bic. cinselncn wittfd)aft5politifd)cn 
UTagnafjmcn Itcgcti. Die beuffd)e Polfswirtfdjaft 
wirb in bic Derpflid)tung gebracht, bcm Dolfc 
3u bienen. 

pg. n?altE)cr 5unf ift im Dritten iieid) ber 
crfte lüirtfdjaftsminiftcr, ber aus bcr national» 

t>er ttm 6eutf^e Hcid^swirtfi^ftsmiiiifter tDalt^ee 
Jiint. — ZtTit iüirfung com \5. 1938 
£)at bet iüfjrct unb Scidjstanjler bcn bislierigen 
Staatsfefretär IDalttjer 5unt 3um 2?cid)5» unb prcu« 

gifd)cn. ö?irtfd)aftsminifter ernannt. 

fojialiftifdicn Bewegung £)ctporgegangen tfl. Sd)on 
fetjr frül) £)atte er fid) als íDirtfd)aftsfd)tiftleiter 
einen Ztamen g«mad)t. fiaf ci in feinen 
2trbcite!i bas Polfswirtfd)aftlld)e (Scfd)eE)cn pon ben 
grogen nationalen unb pöltifd)cn (5e)id)tspunften 
aus bewertet. 31? 19^1 fd]on t)at ibn 
bet 5üf)ter in bie 2?eid)5Íeitung ber HSDHp be» 
rufen. 5"tit tjatte bas I;oiie Jlmt, perfõnlid)et 
íDirtfdjaftsbeauftragter 2lbolf íjitlcrs 3U fein. 

ZJcidjswirtfdiaftsminifter iDalttjcr 5«nt ift ein 
genauer Kenner ber bcutfd)en t>olfs»irtfd)aff. Dar» 
übet £;inaus — nâmtid) gerabe bestialb! — ift 

er nationalfo3ialiftifd)er tDirtfdjaftspoHtifcr. Dor 
ber Utaditergrcifung war et IHittelsmann 3WÍ» 
fdjen ber partei unb bcr praftifcf)cn IDirtfd)aft. 
Jtls iicidiswirtfdjaftsminiftcr ift et wicber b&sfctbc.- 
Denn bas bebeutet bod) |cine gtoge 2(ufgabc, ben 
Jlufbau bcr beutfd)€n £)olfswirtfd)aft im Auftrage 
bes 5öl?ter5 im nationalfo3Íatiftifcf;en (Seifte fort» 
3ufütircn. 

Der 3um Zíeid)sminifter ernannte Staatsfcfrctür 
unb (£l)ef ber 2ieid)sfan3lei Cammers liaf pom 
erften Cage ber Berufung bcs íüEjtcrs 3um Kan3» 
Ict bes neuen i?cid)es burd) ben (Seneralfelbmar» 
fdjall Pon IÇinbcnburg bem iätjrcr beim i'Ceuauf» 
bau bes Zicic^stabinetts 3ut Seite gcftanbcn; Ztii» 
nifter Cammers liat fid) bei bcr Bearbeitung aller 
ftaatsrcd)tlid;cn Jlufgaben als enger IHitarbeitcr 
bcs ^iilircts gan3 befonbere Derbicnftc erworben. 

Die Beauftragung bcs i»eid)sprcífcd]cf5 ber 
ÍÍ5D21P Dr. Dietrid) mit bcr ^untiion bes 
preffod)cfä ber ííeicbsregierung fommt nid)t über» 
tajd)enb. Seit über fed)s 3aticen ift Dr. Diclnd) 
als Heid)spreffed]ef ber partei aud) perfõnlid)et 
preffed)cf bes 5»bret5 unb ge£)ört 3U beffen nn» 
mittelbarem IHitarboiterftab. €s gibt faum ein 
politifdjcs €tcignis bet Bewegung ober bes iScid^es, 
an bcm Dr. Dictrid)S Zlrbeit im 2Iuftrage Oes 
5ül)rer5 nid;t Jlnteil gcE)abl bättc. • 

Siaats|cfrctät fjante, bet als i'Cadjfolget U)altíict 
5unf5 als Staatsfefretär ins Hcidjspropaganba» 
minifterium ein3Íeí)t, ift feii pielen 3olltcn einer 
bet engften Ulitarbciter Pon Heidjsminifter Doftor 
(Soebbels. Bereits in ber Kampfjcit ftanb Karl 
iianfe im (Sau Berlin ber. itSDJlp ftä'nbig an 
ber Seite bes „iDoftors", bcn er bei ber «Eroberung 
Berlins für' bie nationalfojiaHftifdjc, Bewegung an 
crftcr Stelle unterftüfete. 3'" Kampf unb Cinfafe 
bcr partei in Berlin. ftanb i)anfe, flets in porber,» 
fter 5tontlinie. 

aSotlen @ie Slngeprigcn eine Çteube jum 
SSeil^nailtáfcft bereiten ? 

®ann fc^enfen ©ie 

eine «^lafc^e 

inDCtie $0(iiefiini|) 

Vertreter in ©. 5Paulo: 

Í1D. IRicbel d Cia. Xtòa. 
Slua @uat)<ina}eS 182 (tfunbod) 
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Sunt 40. (BcBurtstag 6es ítet<^5prop(»3an6<mttttis 
flcrs Zlt, ®oc66<Is. — 2lm 29. ©ftobct fcicttc 
Hciáismintflcr T>c. (Zoeihds feinen Ifi. (ScÈurts« 
tag. Jíud; òet 5üf!t6f v>at etfdjtcncn, um feinem 

propagan&aminijlet ju grafutieren. 

ílatioiwlípmtif^e 3u3cn6fü^te(tmtm Bei t>r. ®oeb6tIs. — fine 2(bocbnung notionalfpanifcfier 3ugenti» 
füt;rerinncn, öie fid) gegentoãttig 311 Bcfucff in Deutfdjfanb bofinôett, rour&e oom Hcicfisminiftet Xioftor 

(SoehbHs empfangen. 

Sum 40. ©c6ut<5t«3 &CS ^i^sminifters l>oHor 
®0f66cls. — 2lm . 29. ©ítoBet feierte Heicfjs» 
miniftcc Dt. (ßoebbels feinen í(0. (ßebutfsfag). 
— llnfer '33i[b seigt: £in tDeftfälifcfier Sauet über» 
reicbt .J)r. (Soebbels öic (Saben feines Canbes. 

£ i n f 5: Itngijtif^er Stctalsbefui^ in JJerlin. — !X>äii» 
renö <5e? Staatíbcfudjes ber ungarifdicn Detegafion, öio 
fid} [ängere Qcit in Beutfd^Ianb aufgeEjaIfcn t;at unb 
am 28. ZTocember nadf Ungarn surüdtcFjrfe, gab 
audf Heidjsaugenminifter ^reiiietr d. Heuratt) einen 
Cmpfang. — Unfer Si[b seigf pon redjfs nad] ünfs: 
Jlu^cnminiftcr ». Kanya, ítTinifterprãfibent v. T)aranvi 
unb Heidisaugenminiftcr p. ÍTeutafEi. 

2ícd?ts: Heid;sau§cnminiftcr ^reilietr oon HcurafE;, 
baneben 2Tiimftcrprä)ibenf Pon T>atanvi. — ,3n ber 
JTiitte: (Sauleifer Boljtç. 

V 

Cor6 iÇalifaj <mf 6ettt ©birfals&erg. — Jim Í9. 
Ziopember traf Corb fjalifaj in 23egteifung bes 
Heidiiüußeiiminifters 5reiiierrn p. Iteuratf; 3U einem 
fimpfang beim 5i'tirer auf bem ©bcrfalsbcrg ein. 

^Itn — pots&am« pla^ 
tkutf^ Jtr&cJiet faxten tit Me ^taliemife 
mif K65=5^iffttt. — Unfer Silb jcigt Heifenbe 
beim Sf)ttff[ebcirb'5pie[ auf bcm Kb5=5d}iff „Der 

Deuffdie". 

iCinfs; íJíutf^c Jtrbíiter fal^wn in 6te 
litnrcife ■ mit K&5s5^iffeit. — Unfer Bilb seigf: 
JJeutfdie Doífãgenoffen genießen an 53orb bes Kb5» 
Sdiiffes „X>n Seutfdje" bie tpotilpcrbiente €rI]o[ung. 

H e d) t s: 
Z>le íttçctifè^n liegen im Sc^«. — Ueber 
bie 2(ipcnquerftra§e fütirt ber IPeg 5um löinferfport. 
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Scí âítêftc gew^e i>n Sufífa^rt 6er tíJcIt. — Dct ciítcfte 3cugc 5et £uftfaf;rt bcr IDcIt, ein ^50 
3a£irc attcr EuftbaUon, ift im Bcfife bes Sfã&tifdicu ZTIufeums in Staunfditccig. €t: ift an&cctiiarb 
ITTcter gcog unb fticg mit tDaffcrftoff gefüllt jum ctftcnmarc ani 8. 5ebtuat oom Sditogpiafe 
3U Í3taunfd;tt)íig auf, um 75 Kilometer jutüdsulegen. — T)te aufgepumpte Ba[[ont;ülíe, bie 6ei einem 
Potttagsabenb bes Braunfdimetgifdien (5c(d)id;tst)cteius coi-gefüE^tl wutbe. 

Çiee entfielet-Sie «fte Haflftätt« ôer »<i(^s<mfo5a:^it. — 3" ber rtatie con iUag^cButg, an bec Heidis^ 
autobatinftcecíc Staunfditpcig—JTÍagbeÊucg, t»irb bie Haftftãttc ©toenftebt gebaut. Die Anlage umfagt 
citt (ßaft» unb Uebetnadjtungsfiaus mit 60 Setten, pacfptäfee füt \50 íetnlaftjüge, mcljtcre Stoß-« 

tanffteiUn unb ílepataturtnecfftâtten. 

5et Süßtet Behtt «mpfang &er iaponif^ - 2lns Jlnlag bes 3aiitestages ber Unterjeidí- 
nung bes betttfd}»iapaniidjcn 2lntifomintetn.:2ibfominen5 ftattete bcr iüEiccr unb Hetdisfanster ber öertinet 
japanifdien Sotfdiaft einen Sefiid) ab. — Don tinfs nadj ted^ts: Der Stetbectcetec bes ^ütirers Heidiä- 
minifler Hubolf Ejeg, ileidisfriegsminifter (Sçneralfclbinarfdiafl kou í3tomberg, Heidisteiter Ztlfreb 
fcnberg unb ber 5iJIitcr im (Sefpräd? mit bcm japanifdien Botfdiafter in Serlin, <Sraf 2TiufIiafoji. 

gtit Seife^ung 6et gtoPetjogltd^en SomiUe. — Der «Erbgroßticrjog Donatus oon rjeffen unb bie €rb. 
großbcrjogin Cäciiie mit iljten Sötinen, prins Cubwig (Ernft unb prinj 2l[ejanber, bie bei bem ílugjeug» 
unglücE in ber rtaEje ron ©ftcnbe ums Ceben famen. 3nt 3!rm ber ZTiutter bie nodj tebenbc einjätirige 

prinseffin 3f<'""c°2Tiatia. 

Jt»5 groSit »olfstunftf^au „5ei«= 
0^6". — 2lm 27. itooember eröffnete Hcid)S« 
ftattbalter lITutfdimann bie groge Dolfsfunftfdiau 
Íeierolímb, bie bas fjeimatmerf Sadifen ju Sdiwar-- 
jenberg im «Erjgebirge porbereitet Eiat. Sie t»irb 
bie größte Deranftaltung biefer Jtrt, bie je burdj» 
gefüEirt tcorben ift. unb oermitteit einen umfaffcn« 
ben (Einbruct ber Dortsfunft, befonbers bes fad^fi- 
fdjen (ßrensfanbes. Die Sdjauftücte finb oon 
llTänneru gefdiaffen »orben, bie im atltäglidien 
ruf Dortoiegenb Klempner ober Bergleute finb. — 
fitägebirgifdie Ejotsfiguren con £cglcr»£öBniö im 

€r5gebitge. 

2lm 25. ilooember \787 »urbe in ijodjburg im 

3imv)icttet ber ©rganift 5ran5 Jtarier iSruber ge» 

boren, ber unfer fdiönftes IDeitinaditstieb, „Stille 

Itadit, Iicilige iladit", fomponicrte. — Unfer 33ilb 

äeigt ein Denfmol in Zlrnsborf im Saljburgifdien. 

<£5 ftelll (Sruber bar, ber feinen ^reunb iTIoor, 

bcn Cejtbiditer 'bes liebes, auf bcr £aute be« 

gleitet. 

tíium ^50. (Seburtstag oon ^ranj JCaoer (Sruber. 

933 pttifc für Z)eMtfd^I<tn&. — Die parifer 3nter nationale EDcltausftellung ift gefdiloffcit worben. 
Deutfditanb fann-fidj rülimen, in bejug auf bie Jlussetdinungen an befonberer Stelle ju fteEjen. itad) 
Dorläuftger Sd?äfeung lägt fid; fagen, bag Don ct»a \6 000 ausgefcfeten preifen unb Ziusjeidinungen 
933 pveife an Deutfditanb gelangen, ' borunter allein 279 (Sroße preife (®ranb prij), bie liödiften 
21us3eidinungcn, bie eine 3ntcrnationate yusftellung äu oergeben iiat. Befonbers ausgejeidinet würben 
bie neuen beutfdien löerfftoffe. ^ud? bie yrd?iteffen. bie bas Dcutfdje Ijaus (unfer Bitb) entwarfen 
unb erbauten, würben mit metireren Bioiien preifen ausgejeidinet. 
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ßeddite oon Duslonösceifen Het „Sdilelien" 

Dusceire 

Die i>rei Scfiiilfcfjiffe Ciuicnfdjiff „Sdjicficn", 
„Sdilcswigiijolftcin" unb bcr Kccuser „(£mbcn" finii 
bic fitjiciiuttijsftätten bes ^ütltcrnadinjudtfcs bet 
Kriegsmarine, ijier befornmt ber Kabett fein er» 
ftcs »affentedinijcfies Hüftseug, Ijier erlernt er 
Seemannfdiaft unb itaoigation, tjier tcirb et roelU 
anfcfiautict; ausgeridjtet unb jum einfafeberiifen SoU 
baten bes „Dritten Heidjes" crsogen. £r lernt 
çjeíjordien, um einmal füfircn ju fönnen. 5et)r 
frül) tcirb fjeute an itin, icenn er ficf} im Scfimetä^ 
tieget ber 2luslefe als ijart genug ertoiefen Ejat, 
bie eigene Derantnjortung Ijerangefragen, berat ber 
fd;net[ erfolgte JIusBau ber íDeíirmadjt cerfongt 
eine rafdje £;cranbi[bung bes ^üf^erriadimudífes. 
Sie gegen friitjer faft um öie ijätfte oerfürätc 
Slus&ilbungsjeit ftellt íjcíje Sínforberungcn, benn 
bas giel mugte basfetbe bleiben. So geben 
fange Seetörns jtDifdien ben ijäfen bie ItlSglid]^ 
feit 3u angefpannteftem Zlusbilbungsbienft. Das 
Sdiiff in fürsefter Seit gefedftsbereit ju Ijaben, 
ift sunädjft bie norbringlidifte Aufgabe. Die erften 
lüodjen finb ausgefüllt mit (Sefdiüfe» unb Hollen» 
efersieren, öenen fpäter bas Kaiiberfdjiegen unb 
bas gufammemcirfen alter IDaffen tnit angenom^ 
menen Creffern unb Störungen in ben „Klar« 
fd)iffübungen" folgen. 

Steigen »ir mit bent Curmtommanbeur bes 
28»cm«iEurmcs in ben Curm. „Curm 2tnton, 
Jtditung!", „ijcil, íEurm 2tnton!" „ijeit, £;err 
(Dberfeutnant!" 

Êinen Zlugenblicf ift es ftitl im Curm, aus 
bem eben nodj 'ein oEjrenbetäubenber £Scm brang. 
ZTian Iiört nur ben fdinetlen Jttem bcr burd; bie 
£abeübungen ertjifeten Sebienung. 

„33itte weitermadjen!" 
3älj Ijat bie furje 2lut;e iEjr i£nbe. 
„panäerfprenggranaten, Kiditung 60 (Srab auf 

ben Dampfer mit stoei ZTlaften unb einem Sdjorn» 
ftein, i^altepunft Bugtcaffertiuie, Sdjieber redjts 
iiö,S200!" 

OJieber arbeiten bie Curmpumpen, »ieber fat;» 
rcn bie Jiufsüge unb förbern €E;argietung auf 
Cfjargierung. 

„iiedjts fommt auf!" 
ZlnbertEjatb Ztleter Ijodi ift bie fditoere, 28 cm 

im Durdjmeffer meffenbe fjü[fenfartufd)c, bie bie 
paloertabung jum Austreiben bes (Sefdioffes ent^ 
£;â[t. 5ür wenige Sefunben toirb ber Siufsug ge« 
ftopt unb bie Kartufdie com 2iuf5ug auf ben 
Kartufdimagen'-gffefet. 3n5«>iid?en tjaben »ierZTlanti 
bie Kippmutbe, auf bcr bas Biete Rentner fdinjcre 
©ef3jc§^ííigcrt, in £abeftellung gelegt. Das (Sc« 
fdjog »irb «ingefütjrt unb »on pier 2Tiann mit 
einem fangen 2tnfefeer frâftig ius Hotjr gefdjoben. 
Der Derfdjtug wirb gefdjloffen, bas Zíoíjr in 
Sdiuêftellung gefatjren, bie Saloe fann fallen. 
Die leere Kartufdje wirb enttoben unb aus bem 
Curm gegeben. Hur wenige Sefunben baucrt 
bicfer fiel) immer wiebertjotenbe Dorgang. (Se« 
fdjwinbigfeit ift in ber 2trti[[erie dtles. U)cr am 
fdjncdften fd;ic§t, wirb ben erften Crcffer ijaben. 
Unb ber ift oft entfdieibenb. „Cinfes Hotjr, 
rüEjrt cud)!" Die' i^ienung bes linfen Holires 
riitirt unb wifd)t fid} Sdjweig oon ber Stirn. 
Das rechte Ho£)r, beffen Sebienung surücfgefatten 
war unb bie fdjnelie Satpenfoige nidjt fjattc tjai» 
ten fönnen, ejcrjiert weiter. Der ®berftücfmeifter 
(Curmfiilirer) ift unerbittlidf fjart, mug es fein, 
beim iiöcfiftfeiftungen werben nur ersiett, wenn man 
immer wichet <jn bie (Srenjc ber £eiftungsfäf)igfeit 
gef;t. Die Ceute beißen bie SäEjne aufeinanber, 
rcigeii fid) nodj einmal jufammcn. llocff wilfs 
nidjt gtüden, es fclifen brei Sefunben, es feilten 
3wci Sefunben, bann ift's gefdjafft. Keine Sc« 
funbe ift itjnen gefdjenft. • „Hedjtcs Ho£;t, rüEjrt 
cud)!" £in ftolscs £ädjeln gcljt über bas (Se» 
iid)t ber Ztummer 6 (jeber ZTiann ber 3Iutm» 
bcbienung Ijat eine JfCummer). Sie alte wiffen 
ja, worum es gcEit, unb fie wiffen erft rcdjt, 
bag iEit ©berftücfmeifter ein fjerj für fic f)at. 
itein, im i£tnftfa[[e werben wir wteber cinmat 
ganj allein ftetjen unb gegen bie JTiaffen bes 
(Eegnets eine fiôEjere Difjiplin unb grö§cre geiftige 
unb förpcrlidje Kräfte cinfefeen muffen, wenn wir 
uns befjaupten' wollen. iCciftung ift uun einmal 
nid]t burd; (Scfd;wäfe, fonbern nur butdj ijarfe 
Jlrbcit ju crteidien. Desijatb folt nicmanb 3U 
uns fommen, ber oon fidj weiß, bag et ein 
Kümmerling ift. tDcr £icbe 3um Sotbatenberuf 
unb 3ur Scefatirt fjat, wirb allerbings batb fin» 
ben, baß et fidj feinen fdiöncten Í3ctuf Ejatte 
wällten fönnen. 

Dorn auf ber Bacf treffen wir eine (Sruppc 
bes 2lrtilicrie«n?affenIeitperfona(s beim Unfetridif. 
Sie Iiaben iíjte (Scfccfjtsftation unter bem panjer» 
becí in ber Jfrtitferiesentrate unb geben bie .Se» 
fefile bes Slrtitierieoffisicrs an bie (Sefdjü^e weiter. 
Sie ettcdinen mit f^itfe jalitreidier fomplijiertcr 
Jiediengeräte bie Dorljaltwerte für bie Strtillerie. . 

„Steilen Sie fid; mal einen 3äger Dor", be« 
ginnt ber Unteroffisier feinen ZJefrutcn ben Dor«^ 
fjalt ju erflötcu, „ber einen baoontoufenben fjafeu 
aufs Kotn nimmt, lüürbc ber 3äget auf bas 

Z>er pr«ffe=®fft}iet tcs Ciitienf^Mlf^iffes „Sc^Icficn", K<»pltäniCiMtBant tPoIfgans 
J^ctman«, i}at ôtm „ZJeutf^n ílíotôín" «inis« pon Ut Íft6«it un6 uom ííjeltetleíen uns 
{etet „blauen ^ungs" «uf i^eit ^ittwtfemn »uslan&tctftn jut Detfügung geftellt. «Jir sehen «nläp^ 
Í>e5 {ewigen 3r<tfilien=S«[uc^ies 6«t „Si^refien" Siefen ^luffä^n mit befon&etet gteuit n<mnt. €t}ä^ä 
len fic {>0^ in tKffenfter le&en&tger »on fren aJícÇfelbtjie^ungen jwif^n 6en iungen 6euts 
jd^en Seefol&aten wnô jmn OSltem, bei 6tn«n (ie 3tt <5<ift jwitten. Sie Haltung 6<s nationalfo= 
Siulifiif^en t)eutf^Ian&s, ôct gute (Seift &et 6e«tf(i«n Sutunftsttäger — fii^erlid^ gmij unge» 
wollt — in 6ie[«n Seifen Jtusônict gewonnen. KopifänsSeutnant Çetntmm &t«ff un6 »eitere Keife» 
ietic^fe befon&ets für {i«n e^^ntoltgen UllfteinsOetlug (i^eute „Xientf^e Oerlrtgsartiengefelli^aft"), Set» 
litt, gef^tieben, wo fie ausnahmslos in 6en Reifungen (ks Dexlages, pot altem in &er „©riinen poft", 
einem gtofeen iefettreis mitgeteiU »utben. 

t>et „?)euif^e atorgen" pciöffentlic^t «Is etfte geitong &er auslan6s6eutfd^eit 6iefc auffä^ 
uno will íomií wie&erum befonSets «iien Ooltsgenoffen weit im ^mteten &es gtó|en í<m&es Srafilien 
«in Kün&et für ôie gtofe Kameta&f^aft unferes Ooltes fein, 5ic mei^t gilt pot aller iOelt, feii wir 
&en JDeg sut íinigíeit getPtefen wur&m un6 feit wir gefc^Ioffen :htntcr einer Ja^e marfc^ieten. 

5c[l bes Isafen ijalten, fönnte er 1%! nie treffen, 
beiin in ber Seit, bie bas (Sefdiog braudjt, um 
bei bem íjafcn ju fein, ift er fdion eine ganse 
Strecfe weiter. ÍDicoiet meíjt gilt bas für bie 
2lrtilterie. Seljen Sie fid} ben (Sefeciitsmaft; an, 
ben alle mobetnen Sdjiffc ijaben. (San? oben im 
Dotmars fifet bie Ceitung ber 2lrtitlerie, um ben 
Ijorisont eiujufciicn unb ben (Segner, ben fie in 
nieten 5äüen uon Dccf aus gar nicf)t bcmerfen 
werben, ju beobadjtcn unb bas 5euer auf iijn 
5u eröffnen. Sei bicfen großen (Sefeditsentfer» 
nungen braudit bas (Scfdjog oft eine ijalbe ZTli» 
nute unb nicfir, um jum §iel ju fommen. 3« 
einer fjatben ZTiinute ift aber ein nur 30 See« 
meilen [aufenbes Sdjiff fdjon ^50 ZlTetcr weiter, 
basu fommen bie fiinwirfungeh bes lüinbes, ber 
Cuftbidjte unb oicles meijr, was bas (Sefdjog 
bis 3um Siel bceinflugt. 2llle biefe iOerte muffen 
nadj ben 2lngaben bes Jittilterieoffisicrs in einem 
ãufafewert ju ber mit ben €ntfernungsme6gerätcn 
gemeffencn €ntfcrnung umgefe^t werben." 

(Stöger tDert wirb an Borb auf ben mi[itätt<= 
fdjen Dienft gelegt, ba es auf ber einen Seite- 
oiele Dienftjweigc gibt, bie nur arbeitsmäßig butd>= 
gefütjrt werben fönnen, auf bcr anbcrn Seite eine 
ftraffe folbatifdje DifsipHn unb £;a[tung gerabe 
im Borbbetrieb, wo pon ber Sufcrläffigfeit eines 
ein3clitcn im Crnftfall bas Sdficffal bes gansen 
Sdjiffes mit feinet, neunfjunbettföpfigcn Befafeung 
abijängen fann, Pon weittragenber Bebeutung ift. 
Die i^altung ber Bcfa^ungcn unferer Jtuslanbs« 
fdjiffe ijat braugen oft eine ftarfe IDitfung aus« 
geübt. So tagen wir H929 n^it öem Kreuser 
„€mben" pot bem ncufeclänbifdjen i^afen Sluf« 
taub. Por bem fiinlaufcn fam ber Konful bn 
Botb unb brad}te bem Kommanbanten Rettungen, 
bie auf bas fdiärffte gegen bas (Einlaufen bes 
Krcusers proteftierten. Unter bcr poft befanben 
fidj Briefe pon grauen, bie 2lnflagen wegen bcr 
angeblidjen bcutfdicn (Sreucltaten im Kriege ent« 
Blielten. Die Stabt war in grögter €rregung, 
unb bie ZnarinebcEiörben baten baijer ben Kom» 
manbanten, nidjt, wie jucrft beabfidjfigt, an bie 
pier in ber Stabt, fonbern in bie gcfdiüfetcn JIr» 
fenalanlagcn 3U gellen, um Swifdicnfällc 5u per» 
meiben. €s würbe bie 5tage erörtett, ob es 3U 
perantworten wäre, bie Befafeung unter biefen 
Umftänben in bie Stabt 3u taffen. Der Komman» 
bant entfcffieb fidj fofort bafür. lüenn man am 
erften Cage ein Cofal betrat, fanb man in ben 
mciften fällen 3wci Zitöglidifeiten Pot. fntweber 
bat bcr engltfdje IDirt l^öflid), aber beftimmt, Pon 
bem Befud; feines Cofals 2lb|tanb 3U neíjTnen ober, 
unb fo war es in 3a£ifreid?en Pon ber fjetlsatmec 
unterfialtcncn (Saftftätten, bie cngüfdien (Säfte per» 
liegen ben Haum. 

Sdjon am 3Wcitcn Cage trat nadj einem Be» 
fud) ber preffe an Borb, unb Po:' atlcm, nad)» 
bem bie Bcpölfctung erfannt íjatte, bag biefe bif3Í» 
plinicrten, ilinen blut» unb artpcrwanbten Sot» 
baten auf feinen 5all bie ZTienfdjcn fein fonnten, 
bie man ifjnen angefünbigt Ijatte, ein grunhlc«" 
genber tCanbet ein. 2tm britten Cag fanb eine 
gtoge offisielle Begrügung im 2?at£;aus ftatt, an 
ber \500 Bürget bcr Stabt tellnaiimen unb 3u 
ber fjunberte feinen (£intag mcEir fanben. Jils 
idj pier Cage fpäter Pon einer iieife aus bem 
ínaori»(Scbiet 3utücffam, fanb idj auger ber IVa^ 
die nidjt einen einsigen meiner Kametaben an 
Borb. Die 5<*rmet Ijatten fie weit ins Canb ge» 
Elolt unb 3af;tloje Klubs unb Deteine peranftal» 
teten ber „fmben" 3U i££;ten 5efte. Den fjöiie» 
punft brad^te ber 2(ustauftag. Das Sd}iff war 
längft au bie pier in ber Stobt gegangen. Der» 
felbe plafe, an bem eine iöodje 3UPor bie (Se» 
fallt beftanb, bag eine fanatifdie, in Ktiegspfv« 
diofe petfallene Zttenfdienmenge ben üetfudi ma» 
dien würbe, bas Sdiiff 3U ftütmen, war Pon einet 
Jiiefenmenge e£irli<iier ^reunbe befefet. (Sans 2{uf« 
lanb war auf ben Beinen, um pon ber „Cmben" 
2lbfdiieb 5U uetimen. €ine englifdie Kapelle fpielte 
bas Deutfdilanblieb, englifdie JTiatrofen warfen 
bie £einen los, unb als bie Kreusetfirene 3um 
2lbfdiieb Eieulte, wollten bie gutufe unb bas 
Cüdictfdiwenfen feiu (2nbe neiimen. <2s war be» 
ftimmt eEirlidi gemeint, wenn bie grögte neufee» 
länbiidie Leitung fditieb: 2luflanb tiätte feit bem 
Kriege feine fo groge Begeifterung erlebt, als 
an bem Cag, an bem bie „<£mbcn" auslief, imb 

)ie Eiofften, bag möglidift balb ein beutfdies Kriegs» 
fdiiff, am liebften bie „i£mben", wieber nadi Jiuf« 
ianb fäme. So fiatte ber einfadi« 2Tiatrofc burdi 
feine I^altung bas erreidjt, was in sefinjäEiriger 
Jlrbeit bie beutfdie Diplomatie nidit 3U erteidien 
permodft liatte, unb wir finb fidier, bag audi 
auf unferer Äatirt bas Urteil bes (Dffisiers unb 
nidit sulefet gerabe bes einfadjen Solbaten, bcr 
mit ieuditenben Jlugen pon feinem 5ütirct unb 
feinem neuerftanbenen Daterlanbe fprid}t, mandics 
5elb neu erobern wirb. Das 2tuslanb fott uns 
fo fcnnentcrnen, wie wir finb unb wie es ber 
5üiitfr forbert. U>ir werben uns mit Stols ge» 
rabe 3U ben ärmften Zluslanbsbeutfdien befennen, 
bie unferer i^ilfe am erften bebürfen unb werben 
fo bem Jluslanb seigen, bag ber Sosialismus in 
Deut|ditanb Befenntnis unb feine pfirafe ift. Der 
Danf gerabe biefer ärmften Ceute im 2(usfanb ift 
bisweilen fo tüEitenb, bag bas ^ufammenfein mit 
iEinen in ber €rinnerung fefter iiaftet, als man» 
dier fdiöne Jlusflug. 3dr werbe ben alten Pater 
Kunfe aus Berlin nie pergeffen. i£r war \895 
nadi Zleufeelanb ausgewanbert, unb irgenbwie 
Eiatte er Pon ber 2lnwefen£ieit eines beutfcfien 
ICriegsfdiiffes in Jiuflanb geEiört unb erfafiren, 
bag bie Befa^ung einen Jlusflug in bas (Seifer» 
gebiet madite- öwei Cage lang iiatte et an ber 
fleinen Baiinftation gewartet, an ber ber ^"9 
porbeifommen mugte. Die Cränen tiefen iEim über 
bie IDangen, als et uns bie fjanb brüdte. Unb 
als wir Pier Cage fpäter aus Hotorua 3urücf» 
famen, war ber fünfunbaditsigjälirige alte Zltann 
mit feinen ®difcn beinaEie pietEiunbert Kilometer 
butdis £anb gefatiren, nur um ein paar Stunben 
auf einem beutfdjen Ktiegsfdiiff fein 3U bürfen. 
Unb als (Sefdienf bradite et bas teuerfte, was 
er 3U fjaufe tiatte, eine pom (Srogpater geerbte, 
SeEin Bänbe umfaffenbe Auslegung bet fjeiligen 
Sdirift. 2nan Ijätte bem alten iTiatm well getan, 
wenn man fic nidit genommen Eiättc. Diellcidit 
befudit audi ben alten Datet Kunfe in Zteufcclanb 
nod) einmal ein beutfdies Kriegsfdjiff. U)ir aber 
freuen uns auf urtferen ' erften Isafen Utabeira, 
por bem wir am 20. für brei Cage anfetn 
werben. 

Jm citteclidien ßonaDa 
„liai an bet JIngel!" lOie ein Cauffeuet pflanst 

ltdj bet 2?uf Pon Kafemattc 3U Kafematte fort. 
Sollte wtrflidi in swölfter Stunbe auf ber iieebe 
pon Haffau, wenige Cage pot bem Perlaffen 
tropifdier (Sewäffer nodi ein fjai angebiffen liaben? 
So redit glaubt es eigentlidi feinet melit. „€t 
fdilägt mäditig — gleidj fiaben fic itin £iodi", 
ruft jcmanb fieruntcr. Hun ftürst altes nadi oben. 
£r liegt fdK)n an Decf. iCodi immer ift äugerftc 
Potficfit geboten por ben mäditigcn Sdiwansfloffcn 
unb bem fdiarfcn (Scbig. 

3di glaube, ber fjai ift bas einsigfte Ccbewefen, 
für bas ber Seemann fein iTiitlcib fennt. 3'Ttntet 
wirb mir ber Cag im 3n&ifdien ®3ean im (Sc» 
bäditnis Eiaftcn, wo bie ^aie unferen fleinen ZHaj 
Sertiffen. Die ganse Befafeung Eiing mit gtoger 
£iebe an bem nieblidien braunen (Sepatben, ben 
ein oftafrifanifdicr firmer bcm Kreuser „€mben" 
3um (Sefdienf gcmactit tiatte. <£r fiatte nur 5rcun< 
be an Borb. €ine itadit fdilicf et in ber Kam» 
mer bes Kommanbanten, unb am nädiften Cage 
begnügte et fidi mit ber fjängematte eines 2Tla» 
trofen ober Kabelten. Beim Corpebo»5diiegen un» 
weit bet 5ibfdii»3nfetn tiatte man pergeffen, ifin 
einsufpetten.- Das Sdiiff lief tiofie iabrt, breiite 
ab 3um Sdiug, frängte etwas nadi Steuerborb 
unb wenige Sefunben fpäter rief jemanb: „JTiaj 
über Borb!" Jlltsu neugierig tiatte et über bie 
3um Sdiiegen niebergetegte íJeeting gefetien. (Ein 
ganses Hübet Ejaie ftürste 3u. Kein Hettungsfutter 
ilätte i£in bcr Befafeung wicbergeben fönnen. £s 
wat ein graufiges Spiet, was nadi bcm Anfetn 
folgte. €s gibt einen alten Secmannsbraudi, wo» 
nad; bie Sdiwansfloffcn bes fjais nur als Cropiiäe 
an bet Haa bes Sdiiffes befeftigt werben bütfeti, 
wenn es gelingt, bas nocii lebenbc; fjcrs Iieraus» 
jufdineiben — an jenem Jlbcnb fingen wir fünf. 

Adit Cage lagen wir Pot Ziaffau, einem nadi 
amerifanifdiem Stil betriebenen Babeort Bafiamas. 
Unter ben Kurgäften trafen wir Deutfdiamerifaner, 
bie Kanaba fannten; fie meinten: „Sie werben 

es nidit leictit Iiaben, ba oben — mon fann 
ben Krieg in Kanaba nur fdiwet pergeffen." 

Allju iiart tiat et bas fanabifdie Dolf ange» 
fagt. Bei J^petn malint ein Denfmal an ben 
©pfertob fanabifdier Solbaten, 60 000 finb ge» 
blieben. Dier 3atire liämmerle bie preffe auf 
bas fanabifdie Potff; „Kanabier, rettet iiie euro» 
päifdie Kultur". Diel Cüge fanb ben iüeg übet 
ben ®3ean. Als wäiitenb bes Krieges in bem 
fjafen pon fjatifaf ein Zliunitionsbampfer in bic 
Cuft flog unb über H500 OTenfdien bas Eeben 
perioren, ba waten es beutfdie „Spione". 

gwänsig ■ 3a£!te (Sefd>idite iiaben einen Ab» 
ftanb pon ben Dingen gefdiaffen unb mandie Un» 
wabrbeit geriditet. lüie wirb man uns in ijolifaj 
empfangen? UJetben wir pielleidit nidit gerabe 
bei bem utfprünglidien, gefunben fanabifdien Dolf 
Perftänbnis finben für bas €Eitbewugtfein unb 
ben 5reiiieitswitlen bes neuen Deutfdilanb, wenn 
es uns nur erft riditig perfleiit? Se^r _gefpannt 
finb wir auf bie fommenben Cage, als an einem 
nebligen, eisfalten U^intermorgen unfer Anfet in 
bcm fjafcn pon fjalifat fättt. IDcnig fpätet 
flopft es an meine Kammertür: „ijcrt ®bct» 
(culnant, iCeutnant K. lägt fragen, ob Sic mit 
an ianb fommen?" „Ktar, glcidi mit bcm et» 
ften Boot!" 

2ln bet pier ftelien nod? etwa fiunbert OTen» 
fdicn. Dict Stunben Iiaben fic ausgetiarrt, aber 
bei bem rtcbcl war einfadi nidit ticreinsufommen. 

rtein, unfreunblidi feilen fie wirftid? nidit aus, 
biefe grogen, blonben Kanabier, meift waren es 
wotil Arbeiter, bic fjänbc tief in ben ZtTantcltafdien, 
bic „Sifpence»znü6e" ins (Scnicf gefdioben, eine 
pfeife im UTunbwinfct. Dici tiatte man ilinen 
wichet in ben teufen lüodicn unb Cagen pon 
ben Dcutfdicn ersälitt. „Hasi.Ktiegsfdiiff befudjt 
unfete Stabt", mclbctcn bic Leitungen — unb 
braditen bas Bitb bet „Sdilefien". roit fdilcn» 
betten 3ut fiauptftrage Iierauf, por uns einige 
Zltalrojen. €in ftcincr 3unge ruft in ein Batbiet» 
gcfd;ãft: „papa, itasis!" — „(Setmans", wieber» 
ilolt bet Barbiet, legt fein nieffct niebcr unb 
ftürmt an bie Cür. Selbft bcr patient, Seifen» 

.fdiaum im (Sefidjt, unb bas Hafiertudi um ben 
lials, erliebt fidi unb eitt ans 5enftct. Diefcs 
Bilb fefet fidi in bcr fjauplfttagc fort. „(Set» 
nians", fagt bas fleine 5räulcin im Kaffeege« 
fdiäft unb lägt bie Cüte auf ben Cifdi falten. 
Selbft bie Stragenbalin fdieint bic ^atirt 3U per» 
tangfamen, um ben ialirgäften bie erften „Deut» 
fdicn" 3cigen 3U fönnen. 5aft fünfselin 3alirc 
ift es Iicr, bag ein beutfdies Ktiegsfdiiff 3um 
lefetcn Zriate fjalifar bcfudite. ®ffcn fällt fein 
unfreunblidies ü)ott, webet unten an ber pier, 
nodi irgenbwo in bcr Stabt. €ngtifdie ^airncg! 
Diel metlr ift es am Anfang woy faum gewefcn. 
Unb bodi fiaben fdion bie erften Stunben eine 
Btefdie gefdilagen. €s gclit pietteid?t biesmal 
nodi fdincltcr als fonft; benn wir Iiatten einen 
Bunbcsgenoffen, ben uns bic befdicrt fiatten, bie 
es beflimtnl am wenigflen wollten — bie' Zteugier. 
UTan liatle 3UPÍct Pon Deutfdilanb gciiört, imn 
wollte man bie rOalirlicit wiffen. „ficrrfdit fjun» 
ger in Dculfditanb? a>ünfdit fjittcr i>cn Krieg?" 
Die rieugict fiat mandicn erften ^aben gefponnen, 
ber nun tioffentlidi jum bauernben Banb ber 
5teunbfdioft gefponnen worben ift. Das muftcr» 
tafle Auftreten bcr Befafeung unb bet in anbeten 
UTarinen unbcfannlc folbalifdie Sd>nitt bet Uni- 
form tat bas Uebtige. Die preffe alter Hid}- 
lungeu bcwunbert bas Ausfeilen ber jungen Sol» 
baten bes Dritten Heidies. Balb ift wollt faum 
nodi einet an Borb, bcr nidit feine 5amilie Iiätte. 
£ofate, bic abenbs geöffnet finb, gibt es in fjali- 
faf nidit. Alfolioi wirb nadi 7 UEir abenbs 
nidit melit ausgefdienft., Das Ceben fpielt fidi 
in bet Familie ab. Diel Iiaben mit meine Sol- 
baten über bie gcmüllidicn Abenbe am engli- 
fdien Komin ersälitt, unb alten ift es älintidi 
ergangen, itcin, wir Iiaben es nidit nötig, pro- 
poganbareben 3U Iiatten, wir finb nidit als politifdie 
Agitatoren in bie U?elt gefctiidt worben, wir wollen 
anbeten Dölfctn feine politifdien Celircn bringen, 
unb bodi werbet ilit uns in fjotifaf Iiculc fidicr 
glauben, bog wir ein glüdlidies Dolf finb, unb 
bog ncunbunbert UTenfdicn nidtt mit fo piet £iebc 
Pon ilircm fülltet fptccficn unb einen Diflalor 
meinen fönnen. 

Hülitenb war es oft ansufelien, wie fidi bas 
Dctliällnis 5ur 3ugenb gefloltetc. gu fjunberten 
fomen bic fleinen tonabifdicn 3u"3en cn Borb; 
bie tefetcn Bcfudicrboole braditen fie erft wichet 
3urücf. 3ebet Iiot fidi ein „Sdifefien"»Bitb be» 
forgt unb ftrcííl es einem entgegen: „Komm, 
fdireibt bodi bitte euren itamen!" Unb wir fdjrie» 
ben: „Diele (Srüge unferen fleinen fanabifdien 
iteunben!" Don Cag 3U Cag werben es melir, 
unb fic fommen immer wiebcr. Jeöec Iiat einen 
5reunb in bcr Befofeung. „ü?erbct ilir einmal 
aus Deutfdilanb fdireiben?" „iDenn wir erft grog 
finb, werben wir eudi bcfudien."  

€inbtücfe, bie man • in ber 3ugcnb empfängt, 
finb mcift bcfonbers nadilialtig. Unb mannet mag 
fünflig Pon Dculfditanb fptecfien, wie bie fleine 



tllwgen Swlittd, (cit 10. CtjíinBer 193? 7 

Btonöc om etflcn Cagc auf bic 5togc 
öcr iTTuttcc: „Zlber toarum £íat öcnn 3)cuffdifanl> 

í^cn Krieg begonnen", antwortete: „ZtlammY, 
öie (Sefdjidjte urteilt fett langem anbers; tá} »et« 
be bir morgen aus ber Unioerlität einige Südjer 
bringen." Die ZlTutter fieljt einen Slugenbiid cor 
iid} £iin, fegt neues fjotj auf ben Kamin unb 
jagt [eicfjt Dormurfsooll: „Jean, benfe baron, 
ba§ bu britifd) bi(l!" 

2(m Sonntag ift bie pier fdjtcarj üon 2TfenJcf(en. 
lieber 5000 rootten an Sorb. 2)a unfere Boote 
es ni'dit am cntfemteftcn fcfjaffen, ftnb äaljtreid^ 
Sinitboote eingefefet. Die ZTlenge roädjft beSngfti'» 
genb, fo bog, nadjbem brei ^cauen ins 2t>af)er 
gebrängt tourben, ftarfe potiseifrafte angeforbert 
»erben muffen. 

(Segen 15,30 lli;r efplobiert ber itlotor eines 
5iotffa£ir3cuges. Das Soot mit über fjunbert per« 
fönen fteEft im Stugenbtiá in IjeKen stammen, 
grelle Sdjreie bringen an Sorb — einige ÍITen- 
fdicn fpringen ins eisfalte ÍDaffer. Hur Sefun» 
ben oergelien, ba ift bas Kommanbantenboot tüngs^ 
feit. „€rft bie Derlefeten, bie anbern nimmt bas 
Derfeljrsboot auf." fjanbfeuerlöfiäier tialten bie 
5lammcn folange jurüct. Die üerbrannten, mei« 
ftens 5rauen, eriialten im Sd^iffslajarett bie erften 
Derbänbe. „Deutfdie ITiatrofen crEjalien burdj mu« 
tigen fiinfafe bas Ceben fanabifdicr Sürger", fo 
fcíjreibt bie „]^alifaj«£iironicle". llnb aucf; bie (Se^ 
retteten felbft geben burcff bie preffe „iljrec un» 
begrenjten Danfbarfeit" 2lusbrucf. „Die beutfdien 
Seeleute waren fo Ijilfsbcreif 3U uns, man mug 
fie einfad; gern tjaben", geftelit 2Tli§ ilewton 

bem Berid)terftatter bes „fjalifay-Star". «Eine Stabt 
ift frieblid) erobert. 

Znit ber ZlTatine, bem fjeer unb bet Cuft» 
Waffe oerbinbet uns oom. erften Cag an ein Sanb 
ber Kamerabjd;aft. 

500 000 Kanabier beutfdjen Urfprungs leben 
unter ben jeljn ZHillionen ZHenfdjen, bie einen 
Kontinent con ber <ßtöge fiuropas itir Daterlanb 
nennen. 3« i*«"; ZHitte bes aditjelinten 3<JÍ!í- 
Ijunberts tarnen fie nadj ilooa Scotia unb ^alifaj, 
ein Ceil oon ilinen wanberte weit Ejinein in bie 
prärie. Serlin, IDaterloo, £ünebutg, finb StSbte 
beulfd^r (Srünbung. Der Kommanbant, felb^ ein 
Sotjn bes beutfdjen Cüneburg, würbe bort Ijerj» 
lief) empfangen. 2lber beutfd} — nein, beutfdj 
fprid^t faum nocfi jemanb. Das Doli, not allem 
in ben britifdjen (ßebieten, ift ju raffen^» unb fultur» 
cerwanbt, als bag fidj (ßegenföfee nidft in we» 
nigen (Benerationen ausgeglichen Ijätten. Hur ben 
(Sebanien an bas ÍTTutterlanb £)at man aud} in 
fdjweren Ktiegsja£;ren bewaljrt. „3d? tjalte bie 
Slntjänglicljfeit ber beutfdien Kanabier an tljr al» 
tes Daterlanb für felbftcerftõnblid} unb würbe 
fie nidjt aditen fönnen, wenn es anbers wäre", 
fjatte bamals Sir íüilfrieb Cauriers, ein bebcu'= 
tenber Staatsmann unb ^üElt^r ber beute nodj 
im Canbe mädjtigen liberalen partei crflürt. 

Ifjarafter unb Sitterlidifeit ift es, was aud) 
uns in Kanaba am ftärfften beeinbrudte. lUir 
finb als Soten bes 5iiebens com iüijtet ge« 
fdjidt, unb wotjl nirgenbs ijat uns biefe ZHiffion 
mebr am fersen gelegen, als in Kanaba, wo 
wir ein uns fo nal) oerwanbtes Dolf fanben. 

feljen wir es Ejier, unb im roten Spanten... 
3mmet wirb mir bie Hadft bes 5. Septem» 

b«r cor ZlTalaga im (Sebäd)tnis haften. Ha» 
Honole flieget tjaften ben 5tugplafe mit 33omben 
belegt. 2ldjt (Dpfer Ijatte ber Eingriff geforbert. 
lüir lagen mit bem Corpeboboot in ber Hätie 
ber fjafeneinfalirt, 500 itTeter entfernt ein nod; 
belabener firjbampfer mit 500 (5eifeln. «Eine Ijalbe 
Stunbe nad) bem Eingriff rafte ein 2lufo über bie 
pier, ftoppte oot bem Dampfer, ein JTlafdjinen» 
gewellt unb "fjanbgranaten würben ticrausgcnragen 
unb bann fd;o§ man erbarmungslos in ben mit 
(Befangenen überfüllten £aberaum. «Erfdiütternb 
war bie Sdjilberung eines ^8jätlrigen. £r war 
als Spanier in Konftanj am Bobenfec aufgewad>= 
fen. Seine ZTIutter ift Deutfdje. Jtls bet Krieg 
begann, erfüllte et gerabe auf bem Kreujer „£i« 
bertab" feine Dienftpflid)t. €r würbe fofort ins 
(ßefängnis geworfen. Unfet Kommanbant tjatte 
feine 5teilaffung beim roten Komitee erwirft. 
Döllig erfdiöpft würbe er an Sorb gebradjt. Jim 
ZJbenb oorljer war ein SOjäliriget, mit bem er 
eine ^elle teilte, jur Hiditftätte gefüljrt; er fiatte 
fid) geweigert, bas Bilb Stalins auf ben Knien 
anjubeten. Hur swei Seifpiele con unjäljligen. 
Hid)ts fpridjt flaret für ben (Seift bet friegfülitcn=- 
ben Parteien als bie Bet)anblung bet (Sefange» 
nen. £jict will man beffern unb etjiefien, im 
roten Spanien aber liefert man unfd)ulbigc Ztlen«« 
fdjen certierten iHilisen aus. Swei iüelten, wir 
fenncn fie beibe. Unb wenn wir je^t Jtbfdjieb nei;» 

Die Jlusfülitung bet 2lusfptadie, bie bem pafet 
ZTTabeiros Hetto butd) ben Kapitänleutnant, bor 
auf bem Sdjulfdjiff „Sdjlefien" mit bem preffe» 
bienft beauftragt ift, gewährt würbe, wirb im 
5olgenben wiebergegeben: 

Sur Befudjsftunbe bet preffenertreter unfeter 
ijauptftabt auf bem 5d?ulfdiiff „Sdjtefien" fam idj 
3ut Canbungsbrüde unb Ijatte (Selegenljeit, mid; 
in bic (5ruppe unfeter preffeoertreter einsureifjen. 
3d) fonnte bie (Segenwart aller Dertreter ber öf» 
fentlidien Blätter unfeter Stabt feftftellen; bestjalb 
mugte idj mid), wenn id) fie begleiten wollte, in 
berfclben Jíolle porbeteiten. ÍDit ftiegen in bas 
ZTlotorboot ein unb gelangten nad) einigen ilTinu« 
ten fd;nellet iatjtt 3ur „5d)lefien". íDit würben 
ftolj unb freunblid) empfangen. Das ©ffisiers« 
forps ftellte fid) bifid) unb eblet tt)eife bereit, 
uns bie Häume bes Kriegsfdjiffes, bas naíjeju 
30 3atite im Dienft ftelit, ju jeigen. €5 ift eines 
bet ölteften beutfd)en Ktiegsfdjiffe unb weift in 
feiner (Sefdjidjte glänjenbe Caten auf. €5 nalim 
oon Beginn bes Krieges an biefem Ceil unb fja' 
peinige Kämpfe mit ben Kreujern Beattys geführt, 
iieute ift bie „S(iflefien" Sdiulfd)iff, genau fo 
wie bie „Sd)le5wig»i^olftein" unb bet Kteujer 
„lÊmben". 

Had) biefen Belehrungen würben bie 3ournali» 
ften in ben €mpfangstaum geführt, wo ben yn» 
wefenben ein beutfd)et „Sdjoppen" gereid)t würbe. 
Had) biefer €infühtung btad)te bet pteffe»®ffÍ3Íet 
einen Coaft auf Btafilien aus, ber burd) ben ehren- 
werten Ijerrn ÍDilhelm Heigenfinb überfefet würbe. 
i£t gibt feiner 5reube übet ben €mp|ang in Bta- 
filien ynsbrucf, inbem et bie íreunbfdjaftsbesei» 
gungen ber beutfdien Regierung bem 5ührer ber 
prouiiis Jllagoas ausfpridit. Had) Beenbigung öie= 
fes biplomatifd)en Zeremoniells »ermittelt uns ^etr 
Heigenfinb bie (Selegenheit einer Unterrebung mit 
bem preífe«(í)ffÍ3Íet über bie Stellung bet Kitdie 
im nationalfo3iatiftiíd)en Deutfd)lanb. ZTiit bet 
größten Befriebigung näherte id) midi jenem Sol» 
baten eblet ©genfdiaften. Dutd) bie Uebetfefeung 
bes %trn Heigenfinb hörte id> in portugiefifd), 
was er auf Deutfdi fagte. . 

Det <2)ffÍ3Íet fagte: „3d) höbe bie große (Senug» 
tuung, einem btafilianifdien priefter 3U beftätigen, 
wie id) es aud; jebem fatholifd)en prieftet bet 
IPelt fagen würbe, ba§ im nationalfo3Íatiftifdien 
Deutfdjlanb feine religiSfen Detfolgungen beftehen. 
Das Konforbat mit bem Datiían befteht für uns 
nad) wie oot. 3n unferem politifdien Programm 
ift bie teligiöfe 5reiheit feflgelegt worben. fjeute 
finb mehr benn je bie fatholifd;en Kird)en Berlins 
gefüllt." „3d) wohnte", fagte ber ®ffÍ5Íer, „einer 
religiöfen Sufommenfunft im 2íheíntanb, einer cor» 
wiegenb fotholifd)en (Begenb, bei, bei bet einige 
Caufenb (Slöubige eorbeijogen, unter benen (Dffi» 
3Íere unb Hegierungsoertretet 3U bemerfen waten. 
3d) fann 3t!"en »etfid)ern, ba§ es feine ^wie» 
trad)t swifdjen politif unb Seligion gibt. Unter ben 
Karbinälen, i£r3bifd)öfen unb beutfdjen Bifd)3fen 
gibt es viele perfõnlid)e ^tcunbe bes Führers. 3^1) 
habe felbft freunbfdjaftlidie Begrüßungen bes Kans» 
lers mit einigen (Seiftlid)en gefehen." 

„Das cin3Íge ift", fährt et fort, „ba§ bie Hefte 
bet Sfntrumspartei, einer ehemaligen falholifdi»po» 
litifdien Partei, nidft 3ufrteben finb, baß man ihren' 
Blocf fo »ielen lEinfluffes beraubt hat. Jlbet bas 
wirb balb »orübet fein. 3<if fonn felber fagen, 
baß bie Kirdie im Dritten Heid) ein leid)tes JTiittel- 
hat, ihre h^itisen fjanblungen 3U Dolt3Íehen." 

„lOas ift übet bie firsiehung bet beutfdien 3"" 
genb butd) ben Staat 5U fagen?" — „Derftehen Sie, 
^odjwürben, baß unfere (Stunbfäfee auf oollftün» 
biger Dif3Íplin unb ©tbnung beruhen. tDir finb 

men, bann wirb bie h^ftíící!« 3"f«I totb unfeten 
Bliííen entfdiwinben, unfere (ßebanfen aber blei» 
ben bei bem um feine Freiheit fämpfenben fpani» 
fdien üolf, unb bei unfeten ^teunben in Santa 
£ru3. tDit Deutfd)e hoben wenig ehtlid)e ^teunbe 
in ber IDelt. So wirb es einem Dolfe immer 
gehen, bas fdiafft unb aufwärts ftrebt. Spanien 
hat einen Beweis feiner 5ceunbfd)aft im großen 
Kriege geliefert. £;eute flehen wir ju ihm, wenn 
aud) bie IPelt inftinftlos bas bolfd)ewiftiidie £r» 
periment 3ulaffen will. ü?it Deutfd)en laffen es 
nidit 3u, hot Dt. (Soebbels in einer illaffencer» 
fammlung in Berlin feht einbeutig erflärt. 

U)ie ber (Empfang, fo würbe aud) bie 2lb» 
fdiiebsftunbe 3u einer fpontanen Kunbgebung 
beutfdi«fpanifdier 5reunbf(i)aft. Der fommanbie» 
renbe (Seneral unb bie Spißen bet Behötben ma» 
dien nod) einen lefeten Befud) an Borb. ZTTit 
einem hfi^5tid)en ijänbebtud petobfd)iebef fid) bet 
(Seneral com Kommanbanten unb allen ©ffisieren, 
bann geht er auf bie ihm 3U €hren am 5altteep 
angetretenen Zltatrofen 3U unb brüdt jebem bie 
£;anb. 2lts ihn unfer Kommanbantenboot 3um Jln» 
ieget bringt, erwarten ihn Caufenbe. <£r begibt 
fid) mit bem Führer ber. falange 3um UTolen» 
fopf. 2lus ben Caujenb werben gehntaufenb, ilTi» 
litär, Derbänbe, brei Kapellen, nid)t sulefet bie 
bcutfdie Kolonie, ber wir fociel Derbanfen, finb 
gefommen, um 2lb[diieb 3U nehmen, öah'riidie 
Sdileppet, Batfaffen, fleine unb große Boote ge» 
ben uns bas (Seleit. 

eine bifsiplinierte Hation, weldie aus ben Heihen 
bes Dolfes ihre sufünftigen Jühter h<^cou5bilbet. 
Znit biefer 2lbfid)t wirb bemnäd)ft eine Uebetein» 
fünft 3wifd)en bem 5ührer unb unfeten fatholifdien 
Bifchöfen getroffen werben, weld)c ben Cinfluß ber 
Kird)e auf bie <Er3tehung ber beutfd)en 3i9«"b 
flarftellen wirb." 

„3d) bin fid)et", »erfidierte bet (Dffisier, „baß 
unfere Bifdiöfe 3uftieben fein werben mit ben üor» 
fdilägen, bie ihnen, ben UmftSnben entfpredienb, 
gemadit werben. 3'Í! glaube, baß Sie feinen 
Unter|diieb finben werben swifdien unfeter (Er» 
3iehung unb berjenigen bet italienifdien Balilla." 

„U?as ift über bie Stellung bes bebeutfamen 
Katbinals ^aulhaber 3U fagen?" — /»Diefet Kar» 
binal aus ZTlündien ift ein außergewöhnlidicr ^ann. 
£r befifet großen €influß. £r hotte unb hat wohl 
nod) enge Besiehungen 3U mOi.«td)iftifd)en Kreifen 
in Deutfd;tanb." 

„iDie ift jene Heihe Don pr05effe,n gegen un- 
fere (Seiftliiiien 3U cerftehen?" — „3ch oerfiííierc, 
baß bie jübif(i)e preffe fid) beauftragt fühlt, bje 
einfadiften íEatfadien burd) erfd)tedenbe Beridite 
3u oerserten. (Es ift wahr, baß einige proseffe ge» 
gen (Seiftlidie.geführt worben finb, bie aber aus 
gleidien (Stünben gegen gwil'ften geführt würben. 
Ejett pater erlauben, wenn id) fage, baß alles, 
was fjaoas ausfagt, ni(i)t glaubwürbig ift. Stile 
im Dunfeln gegen bas Deutf<i)e Heid) arbeitenben 
Stellen, bie faft alle jübifd) finb, oerfuciicn mit 
allen ZTiitteln, unfere 2ltbeit 3u 3etft3ren, ober 
beffet gefagt, Sd)led>tes über bas ruhmreid)e na» 
tionalfo3Íaliftifd)e Deutfd)lanb 3U fagen. 3^) wünfd)» 
te", äußerte ber preffe-iDfftsier mehr als einmal, 
„baß fjoiiiwürben nad; Deutfchlanb führen." ^ier» 
3U antwortete id;: „U?enn id) einmal bas große £os 
gewinnen follte, werbe id) Dcutfd)tanb, 3talien, 
®efterrei(f), Portugal unb Belgien befu(i)en. 3<i) 
weiß nidit, ob bet Uebetfefeet ihm bies nerfii^crt 
tiat." 

Det ®ffÍ3Íer fuhr fort: „^odiwürben, in Deutfdi» 
lanb hoben wir fd)öne Kiriiien unb großartige 
Cempet, bie wirflid)e IDallfahrtssentren finb. Dies 
ma(i)t uns feinen Kummet, . im (Segenteil, es 
mad;t uns juftieben." 

* 

„Die Unterrebung, fefet bes ,Sehet', bie id; 
mit meinen tDorten brad)te, weld)e bic (Sebanfen 
bes ehrenwerten ®ffÍ3Íers bet „Sd)leiien" wiebet» 
geben, ift 3U €nbe. 3^) bin befriebigt über biefe 
€rflãtung, bie, wie id; glaube, çrnfl ifl wie bie 
bif3iplíniette Seele eines Solbaten. lEs bleibt fein 
ôweifel beftehen. 3iá) bitte (Sott, baß Deutfiiilanb 
ftets ftarf fei burd; bie Heinheit feinet Haffe unb 
tmmet lebe burd; bie Kraft bet gläubigen Seele 
feines neuen Seins. Daß jene Uncetftänblidifetfen 
3tt)ifd;en bem Heid; unb bem Catifan perl5id)en 
mögen, unb baß bie Sonne bes 5rieben5 unb bet 
€inttad;t 3wifiiien bie 2T!ädite bes (ßeiftes unb bes 
Körpers fd;eine, finb unfere hödiften lüünfdie. 
Daß aus ber (Sefdiloffenheit bet Hation heraus 
bie Cerftänbigung 3wifd^:n ben führenben Kräften 
bes (ßeiftes unb ben leitenben Znäd;ten bet ®rb» 
nung unb fosialen tDohltot geboten werben, lüit 
btüden ^errn Heigenfinb unb ■ bem Kapitänleut» 
nant bes' preffebienftes ber „Sdjlefien" unfeten 
Danf aus bafür, baß et uns geseigt hat, bas 
innere iCeben Deutfd;lanbs oon feinen politifdien unb 
religiöfen Seiten ju oerftehen. 

^iet im fathotif(i)en Btafilien,' bas gefennseiiiet 
ift butd) ben (Slauben bes 2lndiieta, werben wir 
5U (Ehriftus für ben 5tieben Deutfiiilanbs, bas 
butd) ben (Slauben St. Bonifasius sioilifiert mor» 
ben ift, beten." 

mit Öec „Sdileßen im ni 
5utiffptud): „(Sijon unb Jlniles genommen, bie 

rotfpanifd;e Horbfront 3ufammengebrodien." €s 
herifdit l^oííiftimmung an Borb. Seit Cagen wa» 
ren uniete fjersen bei ben tapferen Haoatta» 
brigaben. Der Cotfe, ber bie „Sdjlefien" wenige 
Stunben fpäter in ben teidibeflaggten ^afen oon 
Santa itus bringt, ift bet lErfte, bem wir un- 
feten (Slüdwunfd) fagen. IDit fommen in eine 
Stabt, bie alles Hed)t hot, heute fteubig unb 
ftols 3u fein. 3'Í ihre« ZITauitn würben bie pläne 
3ur Befreiung Spaniens gefiä)miebet. ®bcn im 
€fperan3a-lDatfi, wenige Kilometer oon 5anta£tU3, 
gab (Seneral 5tanco am \7. 3"ii oorigen 3ohres 
ben oerfammelten ®ffÍ3Íeren feinen €ntfd;tuß be- 
fannt, Spanien 3U retten. Ueber 30 000 Solbaten 
unb 5reiwiltige ber Kanatifd)en 3"íítn fämpfen 
heute in bei: nationalen Zlrmee. Sie hoiten bie 
Stellungen bei Colebo unb an ber 3ut3eit oon 
ben Hoten ftarf bebrangten 2lrragon-5ronf. „3^^' 
wirb man ihnen fampferprobte Heferoen fdiiden", 
fagt ftolj bie 5rau eines fpanifdien Ejauptmanns. 
(Stoß ift bet 3ibel in bet Stabt. Unib als bet 
Kommanbant an £anb fährt, um ben BehSrben 
feinen Befuii) 3U madien, finb Cruppen unb Per- 
bänbe am ijafen aufmarf(iiierf, ift bie Beoölferung 
fpontan auf bie Straßen geeilt, um ben Komman- 
banten bes beutfdien Ktiegsfdiiffes fteubig 3U be- 
grüßen. Die Kunbgebungen etreidien ihren £;She- 
punft, als bet fommanbierenbe (Seneral 3ufammen 
mit bem Kommanbanten auf ben ^Balfon bes 
Hegierungsgebäubes tritt. Hid)t enben wollen bie 
f;od)rufc auf ben führet, auf bas befreunbete 
Deutfd;lanb unb auf (Seneral 5tanco. Das Kampf- 
lieb ber falanges erflingt, leibenfdiaftliii;, sfin» 
benb, mitreißenb. Die Hienge nimmt es auf, 
trägt es weitet, wie eine See branbet es am 
hohen Hegierungsgebäube auf unb fdiallt 3Utü<f. 
Sunt Seidien ber Derbunbenheit gehen 3ut felben 
Stunbe an ben ZUaften unferes Sdiiffes bie Copp- 
flaggen hod). 3«fe' teifff i*'« Spifee bet Der- 
bänbe 3um Dorbeimarfd; ein. Heben ber national- 
fpamfii)en »erben bie beutfd)e, pottugiefifd;e unb 
itali«ntfd)e flagge bem Sug« oorangetrogen. €s 
folgen bie 3ugenbDerbänbe. HTit J^unberten oon 
fleinen ^afenfreu3fâhn(f)en winfen fie h^touf 3um 
Balfon. 2lu(i; biefe 3ugenb trägt heute ein an- 
beres (Sefid)t. tDir hoben jie |d)netl liebgewon- 
nen, biefe fpanifd)en 3u"3eu unb JTläbet in ben 
blauen %mben bet falanges unb mit ben ieuáf 
tenbroten ZTiüfeen bet Hequetes. 2lud; hier ift 
eine 3u3enb im 2lufbtud), bie fid; bem führet 
unb feinen 3been mit gansem fjetjen oerfd;ric- 
ben hot. JTlan ringt nod; um 5orm unb ®tgani» 
fation. Ho(ä; ftehen bie Beften an ber 5tont. 
3hf uns bas Porbilb jfür ©rbnung unb 
Dif3Íplin, oon eud; wollen unb werben wir lernen, 
wie man ein Dolf glüdlid) mad;t, unb wie man 
feine 3ugenb 3U Difsiplin unb Ejärte unb Da- 
ferlanbsliebe ersieht, fagt mit ein führet ber So- 
langes. 3dl glaube, wer bie fpanifdie 3ugenb 
oot brei 3ohten ober gar im toten Spanien 
gefehen hot, wirb fie heute faum wieberetfennen. 

„(Eud) unfet höchfter (Stuß", fd)teibt bas Blatt 
bet 5olonges „Jlmanecer". „Das Blut bet et» 
morbeten iTiatrofen ber „Deutfd;lanb" hot mit 
bem unfeter Coten eine unsertrennbare (Semeinfdiaft 
gebilbet. Spanien hot in feiner fdiwerften, aber 
aud) helbenhofteften Stunbe in Deutfdilanb einen 
guten, feinen beften Kameraben gefunben. Des- 
halb grüßen wir eud) wie Brübet, bie gemein- 
fame Sdjmerjen unb Stege ju beweinen unb 3U 
feiern hoben." Cine Iüod)e fteht bie Stabt im Seidien 
bes Kriegsfd)iffsbefu(i)cs. Die falanges geben ei- 
nen 5eflabenb im Cheater. i£t bringt HTufif, 

honaien Spornen 
unb bann öffnet fid) ber Dothong, unb he^ei" 
wirbelt, mit Cambourin unb Kaftagnetten, gans 
)o wie es fid) bet junge Kabett bort oben in 
ber Coge geträumt hot, bie fleine Carmen unb 
tanjt für ihn. ©n ganjes Dorf ift in marerifd)en 
alten Craditen aus ben Bergen gefommen, um 
ben Deutf(i)en mit ihren Cönsen unb tiebem 
eine 5teube 3U ma(i;en. ^leube fd;enfen, bas 
war für alle Spanier bas Cofungswort biefer 
Cage. „3Í!í Deutfd;en follt eud; wohlfühlen in 
unferet Stabt unb follt ben JDunfd; hoben, te(i]t 
balb wiebersufommen." ^eute erlaubt fogat ber 
alte Don 3oie' bet fleinen Cond)ita, fid; am 
2lbenb am „plasa be la Conftitucion" 5um Kon- 
jert ber beutfdien Kapelle mit ihrem blonben 
Hiatrofen 3U treffen. 2lls bet tefete Cag bann 
herangefommen ift, unb fie ihren Dater fragt, 
wie es in einem fleinen (Sebid;t ber ,^tenfa" 
feht nett su Tefen ift, „papa, wo liegt benn 
íDilhelmshooen? Du, wenn et fortfährt, werbe 
id; ihm fdireiben, bis er wiebetfommt", ba run» 
jelt ber alte 3ofe' «In n>entg bi« Stirn unb iä* 
(i;elt. Die einheimifd^n Deutfd;en aber, bie £anb 
unb Sitten feit langem femten, fd;ütteln ben Kopf 
unb befennen, bas ift holt nur möglid), wenn ein 
beuifdies Kriegsfdjiff fommt. 

3n bie Cage unferes Befud)es fällt ber er^e 
Jahrestag ber €töffnung bes fpanifd;cn íDinter» 
hilfswerfs. Jlls 2lb3eid;en werben auf bet gansen 
3niel fleine 5ähnd)en in fpanif(ä;en unb beutfd;en 
5arben oerfauft. Der Kommanbant orbnet an, 
baß fich bas Sd)iff aftio am fpanif(i)en ü?inter» 
hilfswerf beteiligt. IDir treten mit bem grSgten 
Kino in Detbinbung. Die 5Ume ,;2Tlorgintof" 
unb ber „Befud) HTuffolinis in Berlin", bie im 
Befife bes S(i)iffes finb, werben geseigt unb brin- 
gen ^300 pefeten. Drei in ben paufen oerftei- 
gerte Photographien bes Sdiiffes mit ber Unter» 
fdirift bes Kommanbanten ergeben nod) einmal Í53 
pefeten. 2ln einem jweiten 2ibenb laufen bie 
5tlme foftenlos für bie Cruppen, am britten Jlbenb 
für bie 2ltmen bet Stabt. 2lud) biefe (Sefte wirb 
oon ben Spaniern begeiftert gewürbigt. Die fpa- 
nifdje tt)interhiife ift nod) im Jlufbau. 3^!'^® ^luf» 
gabe ift tiefengtoß, benn fie hot heuie nid)f nur 
all benen 3U helfen, bie oetgangene 3ohc3eh"te 
oerarmen ließen, fonbetn fie hot aud; bie oielen 
Angehörigen bet Stontfämpfer 3U betreuen. 3eben 
5teitag ift im nationalen Spanien in allen Käufern 
€intopfeffen. fielen fann fo geholfen werben. 
U?ie oft hoben wir am ^afen fkahlenbe Kinber- 
augen unb banfbare Htenfd;en gefehen, wenn bet 
iüagen ber íDinterhitfe fam. So ift aud; bie für 
ben Sübeti fonft fo tvpiid)c Bettelei gons aus 
bem Straßenbilb oerfd;wunben. Difjpitn unb 
Sauberfeit hertfd)t im £anbe. Crofe bes Krieges 
{ft man bereits tatfräjtig am Zlufbau. iDir felbft 
erleben in Cenetiffa bie 2lbfahrt oon bcei oollbe- 
labenen Cruppentransportern mit felbniarf(i)maßig 
ausgerüfleter 3"fontette. 3" €tmangelung oon 
Kühlräumen werben als prooiant Hinbet unb 
Siegen an Derf lebenb mitgeführt. 3m ^ofen, 
i(00 ilteter oon uns entfernt, liegen 3wei ?let» 
nete Dampfer oeranfert. Sejigenommene Bolfdie» 
wiften finb auf ihnen untergebtad)f. Die Detwe» 
genften unb UnDcrbeffetlid)flen finb es, bie man 
ous einem größeren £ager an Canb h<tousneh- 
men mußte, als fie fiiä) gegen bie n)a(i)e auflehn- 
ten unb ben Derfuif; mad)ten, heimlich IPaffen 
einsufchmuggeln. Spielenb unb lefenb flfeen fie 
in bet Sonne. 3eben Sonnabenb bringt ein 
Boot bie 2Ingehörigen, unb bann ifl allen ge» 
ftattet, (Sefchenfe entgegensunehmen unb ein poat 
U3otte mit 5tau unb Kinbern 3U weci)fefn. So 

ms öem „Schtt", Dcgon öec EcsDtoiefe macdo' 
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üQns fmedttdi Blundt 

Jmingen unD tDictungen 

englirdiec Oocaerdiiditlet 

Die Engländer haben ihre guten und ihre 
schwachen Seiten. Allzu grosse Lehrhaftig- 
keit beispielsweise kann ein Fehler sein, sie 
reizt Freunde und getreue Nachbarn, dem 
Besserwisser gelegentlich den Spiegel seiner 
selbst vorzuhalten. Die Engländer haben aber 
eine noch grössere Schwäche — ach, es ist 
die Eitelkeit um ihre Ahnenreihe. 

Nein, ich komme jetzt nicht mit der Leh- 
re, dass der dreizehnte Stamm Israels nach 
Britannien gewandert sei. Wenn ich mich 
recht entsinne, hat auch ein deutscher Staat 
einst etwas Aehnliches, ja sogar das Para- 
dies für sich in Anspruch genommen; wir 
wollen darüber schweigen. 

Etwas ganz Neues hat man in England 
entdeckt; die Erfolge deutscher Vorgeschichts- 
wissenschaft haben unsere Nachbarn wohl 
nicht ruhen lassen. Da die nordische Abstam- 
mung des weissen Menschen zur Anschauung 
des neuen 'Deutschlands gehört, muss man 
dem etwas grundsätzlich anderes entgegen- 
setzen, nämlich die Abstammung der 
En gländer von den A egyptern. 

Ich bitte, mich ernst zu nehmen. Im eng- 
lischen Rundfunk wird die neue Herkunft 
der Engländer begründet. Vermutlich dauert 
es nicht mehr lange, dass man uns bei Be- 
suchen da drüben zögernd fragen wird, was 
wir von der neuen Vorgeschichtstheorie däch- 
ten. Denn es ist schliesslich keine gleichgül- 
tige Sache, wenn s"ie im Rundfunk in einer 
Reihe von Vorträgen verkündet und begrün- 
det wird. 

Herr Foster Forbes hat in "-fünf Jahren 
der Forschung zu Tiad und zu Fuss von Nor- 
wegen öis Nordafrika — so eriahtt er — 
aie Entdeckung gemacht, dass die 'Steinzeit- 
bevölkerung um 2500 vor Christus von See 
her in England eingedrungen sei und, als 
Iberer von Spanien oder Südfrankreich kom- 
mend, ihre grossen Steinkreise und Stein- 
gräber in Britannien eingeführt habe. Soweit 
lässt sich, auch wenn die Mehrzahl der For- 
scher anderer Ansicht sind, die Vermutung 
noch begründen. Zusammenhänge zwischen der 
Cr«magnonrasse und den in den Orossteingrä- 
bern gefundenen Ueberresten scheinen zu be- 
stehen. Aber wir sind mit der Wanderung 
erst auf halbem Wege. Jene Iberer kamen 
nach der Meinung; des Herrn Foster Forbes 
viel weiter her, nämlich von Aegypten. Man 
hat nach seinem Bericht erstaunliche Ueber- 
einstimmungen zwischen der walisischen und 
der frühen ägyptischen Syntax entdeckt, und 
man glaubt, dass die Sonnenverehrung, de- 
en Zeugen in Sfonehenge und Avebury er- 

halten sind, keinen anderen Ursprung als den 
ägyptischen Gottesdienst haben könne. 

Die abgrundtiefe rassische Verschiedenheit 
der Toten in den Orossteingräbern und Alt- 
ägypten wird übersehen. Gleichgültig ist auch, 
dass die Aegypter, die die Schrift vorzüg- 
lich meisterten, nicht eine einzige Rune in 
jenen Steinbauten des Nordens gelassen ha- 
ben. Uebersehen wird endlich, dass es doch 
sehr sonderbar ist, den Aegyptern- die Aus- 
wanderung nach dem kalten Skandinavien zu- 
zutrauen, wo die warmen Zonen zu jener 
Zeit von weit unterlegeneren Völkern bewohnt 
waren, die zu durchsetzen oder zu überherr- 
sclien, ein leichtes war. Kurz, alle Vernunft 
macht, wenn überhaupt Zusammenhänge be- 
stehen, die unjigckehrte Wanderung wahr- 
scheinlich. Dem englischen Forscher aber 
kommt es darauf an, die Herkunft eines gu- 
ten Teils des englischen Volkes von auswan- 
dernden Aegyptern zu deuten, der englische 
Rundfunk erklärt die Neuentdeckung dem eng- 
lischen Volk ^ Vorträgen, und das engli- 
sche Volk wircr den tieferen Sinn seiner Mis- 
sion begreifen, nämlich die Fortsetzung des 
Reichs der Pyramiden. 

Man könnte den Vettern nunmehr die ra- 
sche politische Befreiung des Landes ihrer 
Vorjahren empfehlen. Aber wir haben uns 
vorgenommen, uns nicht in englische Kolo- 
nialangelegenheiten einzumischen in der gu- 
ten Erwartung, dass man dafür den deut- 
schen Kolonialbesitz ehrt. Wohl aber müssen 
wir diesen neuen Meinungen aus anderen 
Gründen unsere Aufmerksamkeit widmen. Sie 
entsprechen nämlich nicht nur der Eitelkeit 
über die Abstammung und vielleicht auch 
nicht allein einer klug scheinenden Begrün- 
dung englischer Koloninalpolitik, sie sind zu- 
gleich ein Versuch, den natürlichen verwandt- 
schaftlichen und freundlichen Zusammenhang 
mit dem festländischen Nachbarn zu umschlei- 
ern. Weil er sich nicht leugnen lässt, lenkt 
man zu neuen Theorien ab und gebraucht den 
sicherlich sehr ehrenwerten und gutmeinen- 
den Herrn Foster Forbes, um jene ärgerli- 
chen Engländer, die immer noch empfindsam 
das Gefühl der Verwandtschaft zu Deutschland 
und den Deutschen pflegen, zu überspielen. 
Bezeichnend ist, dass man in der Kartener- 
klärung, die eine englische Rundfunkzeitschrift 
zu den Vorträgen bringt, nicht erwähnt, dass 
jene sonderbaren Steingräber in grosser Men- 
ge auch in Norddeutschland stehen. Ledig- 
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lieh Jütland, Holland und Skandinavien wer- 
den nächst Grossbritannien genannt. 

Wir könnten über diese Verirrungen mit 
einem leisen Lächeln hinweggehen, wenn sie 
nicht zugleich ein Zeichen des Zwiespalts wä- 
ren, unter dem das englische Volk leidet. 
Die neue Theorie gehört eben doch wieder 
zu jener Gruppe von Beweisen, die die Not- 
wendigkeit des englischen Imperiums eigent- 
lich aus einem übermenschlichen Auftrag her-. 
leiten möchten. Wenn es früher der dreizehnte 
Stamm Judas war, so ist es jetzt das Erbe 
der sehr bewunderten, jahrtausendealten ägyp- 
tischen Kultur, in dessen Schütz man flüch- 
ten möchte. — Die Gründe? Wir wissen, 
dass das englische Volk sich von der These 
des rücksichtslosen „Habewillens" abwendet 
und nun in den Zwiespalt gerät, sein Impe- 
rium verteidigen und dennoch den Ansprü- 
chen der Habenichtse im Herzen rechtgeben 
zu müssen. Man sucht also nach Gründen 
der Abweisung, man sucht nach einer Moral, 
um die Ueberfülle zu verteidigen, die sich 
nicht verteidigen lässt. Da muss zuletzt die 
Abstammung herhalten, da muss man sich 
selbst von Aegypten, Mitteleuropa, aber in 
Bausch und Bogen von dunklen östlichen Ein- 
flüssen herleiten. Wie war es doch? Als Na- 
poleon einst Oesterreich gegenüber Ansprüche 

auf Bayern begründen wollte, Hess er vop 
seinen Wissenschaftlern die Süddeutschen kur- 
zerhand für. Kelten erklären, zu deren Befrei- 
ung man verpflichtet sei. 

Meine Worte sollen eine Mahnung sein, 
nicht mehr. Man hätte sie mit allerhand klei- 
nen Bosheiten spicken können, denn die neue 
Lesart wird halbamtlich durch den Rundfunk 
verbreitet. Aber diese Zeiten künstlicher Ent- 
fremdung werden vorübergehen. Wir werden 
eines Tages jene überlieefrte Freundschaft 
wiedergewinnen, die Jahrhunderte zwischen 
uns herrschte, und wollen sie nicht mit selt- 
samen Verirrungen belasten, obwohl sie den 
Weg verlängern. 

Wir könnten sogar die englischen Ver- 
öffentlichungen zum Anlass nehmen und uns 
einmal eingehender mit den Steingebilden 
nicht nur von Stonehenge befassen, sondern 
mit den noch viel mächtigeren Resten der 
Steintempel von Avebury, die nach den eng- 
lischen Ueberlieferungen einst Stonehenge so 
weit überragten „wie eine Kathedrale eine 
kleine Dorfkirche". Der Ort Avebury besteht 
aus den zerschlagenen Trümmern jener ge- 
waltigen Steinsetzungen. Wir haben indes noch 
Beschreibungen aus dem Beginn des 18. Jahr- 
hunderts, nach denen man Avebury ungefähr 

wiederherstellen kann. Auch auf den gröss- 
ten künstlichen Erdhügel jener Grossteingrab- 
leute, den Silbury-Hügel, mache ich aufmerk- 
sa;n. Die englische Wissenschaft ist hier lük- 
kenhaft; \vir sind weiter und könnten jene 
Steinreste in Schau und Masse unserer Wis- 
senschaft einbeziehen. Hierbei könnten wir 
sogar einiges Material des Herrn Foster For- 
bes mit Dank verwenden. Nicht etwa, dass 
wir in Stonehenge druidische Tänze und Kul- 
te zu erneuern trachten, wie es eine britische 
Sekte tut — ach, warum sieht die englische 
Kirche nicht den Balken in den Augen ihrer 
Landsleute und sucht nur nach den Splittern 
hei uns —, nein, wir glauben, dass jene Re- 
ste englischer Vorzeit auch uns helfen könn- 
ten zur Aufhellung jener dunklen Jahrtausen- 
de, die wir uns. hüben und drüben zu öffnen 
nnthen, unerbittlich nach der Wahrheit stre- 
bend. Mag England versichert sein, dass wir 
der Arbeit seiner unvoreingenommenen Wis- 
senschaft vertrauen; auch sie wird lächeln 
über die Kühnheit ihres Rundfunks. Wir aber, 
die wir zwischen den dauernden Werten und 
den Tagesstimmungen in England zu unter- 
scheiden suchen, müssen doch jenen Strömun- 
gen unsere Aufmerksamkeit schenken, die der 
Propaganda der Klüftung zwischen den bei- 
den germanischen Völkern dienen. 

t 
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Der Führer hat zu verschiedenen Malen, 
zuerst nach der Wiederherstellung der deut- 
schen Wehrhoheit, in seiner Reichstagsrede 
am 7. März 1936 und späterhin bei jeder 
dafür geeigneten Gelegenheit in seinen Re- 
den den Mächten eindeutig zur Kenntnis ge- 
bracht, dass Deutschland nicht auf die Lö* 
sung seiner kolonialen Forderung verzichten 
kann. 

Wie hat das Ausland auf diese deutsche 
Forderung reagiert? Die „deutsche Kolonial- 
frage" ist Gegenstand einer lebhaften inter- 
nationalen Diskussion geworden. Insbesondere 
die Länder, die deutsches koloniales Eigentum 
in der Form des Mandats ausnutzen, haben 
alle Worte des Führers oder seiner Mitarbei- 
ter über die Notwendigkeit Deutschlands, sei- 
ne Kolonien wieder zu besitzen, aufmerksam 
beachtet. 

Was will Deutschland? Sein Verlangen 
umfasst nach den logischen Worten des Füh- 
rers die endgültige Liquidation eines entstan- 
denen politischen Status zur Beseitigung der 
durch diesen sehr wesentlich bedingten wirt- 
schaftlichen Schwierigkeiten für unser Volk. 

Wann ist dieser politische und wirtschaft- 
liche Zustand geworden? Er verdankt seine 
Entstehung dem politisch-juristischen Missge- 
bilde von Versailles; dem Mandatssystem. Sei- 
ne Folgen zeigen sich stetig deutlicher an 
Deutschlands Wirtschaftslage, die von dem 
Fehlen notwendiger Wirtschaftsräume, lebens- 
wichtiger Raumkräfte bestimmt ist. 

Die Richtigkeit einer solchen kurzen Um- 
schreibung des Kerns der deutschen Kolonial- 
frage ergibt sich unter anderem daraus, dass 
die hartnäckigen Gegner der Wiedereinset- 
zung Deutschlands als Kolonialmacht mit ihren 
Aeusserungen gerade diese Sachlage zu ver- 
schleiern oder zu bestreiten trachten, wäh- 
rend sie gleichzeitig krampfhaft nach Aus- 
wegen suchen, an der allein durch die gei- 
stige Produktion von Versailles geschaffenen 
Lage vorbeizukommen. 

Die gegnerische Taktik geht darum we- 
sentlich darauf hinaus, dem nicht zu leugnen- 
den Zustand der deutschen wirtschaftlichen 
Notlage Ursachen zu unterschieben, die eine 
Rückgabe des deutschen kolonialen Eigentums 
von vornherein ausschliessen sollen. Das zeigt 
sich in der formal verschieden auftretenden 
Behauptung: Deutschlands Wirtschaftsnot hän- 
ge mit der Kolonialfrage nicht zusammen. 
Sie kann durch die Rückgabe der Kolonien 
nicht behoben werden. Es gibt nur eine in- 
ternational auftretende Rohstoffrage, deren 
Lösung man dem Völkerbund überlassen muss. 

Damit hat man taktisch die Revision von 
Versailles aus der Debatte verschwinden las- 
sen. Damit hat man den berechtigten terri- 
torialen Rückgabeanspruch zunächst vermeint- 
lich ausser Sichtweite gebracht. Und damit 
hat man nach oft geübter Praxis scheinbar 
den Weg gefunden, der peinlichen deutschen 
Forderung ohne ein direktes Nein ausweichen 
zu können. Aber diese Taktik dürfte zweck- 
los séin, denn allen schönen Gründen gegen- 
über stehen die unabänderlichen Realitäten: 

1. Deutschlands Wirtschaftsfrage ist von 
seiner Kolonialfrage nicht zu trennen. Eine 
Scheidung der Rohstoffrage, Raumfrage, Ko- 
lonialfrage oder eine sonstige Problemteilung 
ist nach der geschichtlichen Entwicklung, die 
im allgemeinen und nach Versailles im beson- 

deren die wirtschaftliche Lage der Gegen- 
wart bestimmt, unmöglich. 

2. Deutschlands ■ schwerer Kampf um Le- 
bensmittel und industrielle Rohstoffe ist zu 
einem sehr grossen Teil durch die Weg- 
nahme seiner Kolonien, d. h. seiner über- 
seeischen Raumpotenz bedingt. 

3. Das deutsche Volk, das seit der Weg- 
nahme der Koloniefi durch die Manipulationen 
von Versailles gegen diese Beschneidung sei- 
nes Lebensraumes protestiert hat, ist im Laufe 
der Entwicklung der . letzten 20 Jahre, be- 
sonders aber seit der Machtübernahme durch 
den Nationalsozialismus zu der Ueberzeugung 
gekommen, dass es wieder in den Besitz sei- 
nes kolonialen Eigentums gelangen muss. 

Reichsleiter General Ritter v. Epp 

Diese Ueberzeugung ist heute Gesamtgut 
des deutschen Volkes. An dieser Ueberzeu- 
gung lässt sich durch gegnerische Taktik 
nichts ändern. 

Als Deutschland am Ende des vergange- 
nen Jahrhunderts durch .friedlichen und recht- 
mässigen Erwerb überseeischen Besitzes als 
letzte Grossmacht in die Reihe der Kolonial- 
mächte trat, geschah das nicht zuletzt, um für 
die Zukunft einer Entwicklung gewachsen zu 
sein, die sich aus der rapiden Industrialisierung 
und aus der gleichfalls in der Geschichte bei- 
spiellosen Vermehrung der Bevölkerung und 
der dadurch bedingten entsprechenden Abnah- 
me des Raumes ergab. 

Deutschland legte in diesen seinen Kolo- 
nien den Grund für eine geordnete Entwick- 

lung, den Grund für ein geeignetes Reser- 
voir an Raumkräften. 

Solche aus eigenem Kolonialbesitz zu schaf- 
■ fen, war der erste Sinn und Zweck aller ko- 
lonialen Tätigkeit der kolonisierenden Mäch- 
te. Was weitschauender Geist als vorbeugende 
Massnahme zur Erhaltung der natürlichen 
überseeischen Wirtschaftsräume Europas ge- 
schaffen hatte, hijt der Weltkrieg vernichtet. 

Der Krieg nahm Deutschland 12.000 Mil- 
lionen Dollar an Auslandsinvestitionen. Der 
Glaube an die Sicherheit des im Ausland an- 
gelegten Privateigentums wurde beseitigt 
durch den Eintritt sehr vieler Staaten in den 
Weltkrieg gegen Deutschland zu dem einen 
Zweck, lediglich durch die Ausschreibung ei- 
ner Kriegserklärung sich in den Besitz deut- 
schen Privateigentums zu setzen. 

Diese Folgen des Krieges wurden in Ver- 
sailles wie folgt paragraphiert: Die alliierten 
und assoziierten Mächte behalten sich das 
Recht vor, „alle Rechte und Interessen der 
deutschen Reichsangehörigen oder der durch 
sie beherrschten, Gesellschaften innerhalb ihrer 
Gebiete, ihrer Kolonien, . Besitzungen und 
Sciiutzgebiete, einschliesslich der Gebiete, die 
\on ihnen durch den gegenwärtigen Vertrag 
abgetreten worden sind, zurückzubehalten und 
zu liquidieren." 

Nach ähnlichen Paragraphen kamen 
Deutschlands Kolonien unter Zwangsverwal- • 
tung und entfielen in ihrer Nutzniessung rest- 
los dem deutschen Eigentümer. Zur Krönung 
des Ganzen wurde mit dem Diktat, das das 
schreiendste Unrecht sanktionierte, eine Insti- 
tution geschaffen, deren ausdrücklicher Zweck 
unabgeändert bis heute darin zu bestehen 
iiat, die sanktionierten Ungerechtigkeiten in 
ihrem weiteren Bestand zu überwachen: der 
Völkerbund. 

Zu alledem kam neben den natürlichen 
Folgen der Störung der Weltwirtschaft der 
Anfang einer Wirtschaftsepoche, die durch 
gesteigerten Eigennutz, d. h. durch Monopo- 
hsierung und Protektionismus charakterisiert 
ist. Die Besitzer und Erzeuger gevifisser Roh- 
stoffe und Nahrungsmittel schlössen sich, al- 
lein geleitet von eigennützigen Interessen, zu-■ 
sammen und verwandelten den Warenverkehr 
aus einem Mittel zur Erreichung eines zwei- 
seitigen Vorteils in ein Werkzeug, das ihnen 
die Möglichkeit gab. die Notlage ausländi- 
scher Käufer ausschliesslich zu ihrem Vor- 
teil auszunützen. 

Durch den Versailler Vertrag und seine 
Ueberwachungsinstitution Völkerbund wurde 
luiglaubliches Unrecht als Richtlinie kodifi- 
ziert. Der durch Versailles geschaffene Zu- 
stand bestimmte die wirtschaftliche Entwick- 
lungslinie: Gewaltsamer Raumentzug, uner- 
schwingliche Reparationslast und grösstmög- 
lich ausgebaute Monopolstellung. Die ganze 
Schwerkraft dieser Auswirkungen wurde ge- 
gen Deutschland eingesetzt, dem man dann 
noch in allerletzter Zeit im Gegensatz zu. 
sich selbst den Namen und die Klassifizie- 
rung ,,Habenichts" beilegte. 

Die Grundlagen für den Zwang zum Ver- 
zicht auf Kolonialeigentum sind weggefallen, 
und damit fehlt jede rechtliche Begründung 
für ein Weiterbestehen der Mandate. Alle Ver- 
suche, die unglückliche Geburt von Versailles 
nachträglich durch taktische Manöver lebens- 
fähig zu machen, scheitert an der natürlichen 
Unzulänglichkeit dieser Methoden. 

(Entnommen dem „V. B.") ■ 
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In der engen, niedrigen Kajüte schwelte 
die Lampe und zitterte und schwankte in 
ihren messingenen Ringen hin und her, dann 
und wann so stark, dass das Glas ein Klin- 
gen angab und dass das Licht blitzartig auf- 
zuckte. Trübe war ihr Schein, eben dass das 
Barometer zu sehen war, das seit Mittag 
noch ein Stück gefallen, eben dass er zu 
lesen war, der silberne Spruch: 

In allen Stürmen, in aller Not, 
Wird er dich beschirmen, der starke Gottl 
Eben dass die beiden Bilder zu erkennen 

waren, die hüben und drüben über den Ko- 
-jen hingen. Hier wie dort ein frisches Mäd- 
chengesicht, reiche, dunkle Flechten, hier wie 
dort grosse, unschuldige Kinderaugen, hier 
Geeschen und dort Geeschen. 

Geesehen SàssI Die war ein Kind, das 
spielte und lachte, gab jedem der beiden ihr 
Bild, sprach gleich freundlich mit dem an- 
deren und mit dem einen, setzte sich sorg- 
los zwischen sie... 

Nun war der Sturm geboren! 
Nun flackerte die Lampe, nun scheuer- 

ten die Bilder an der Bordwand, nun flogen 
Pütt und Pann von einer Seite nach der an- 
dern, nun prallten die Seen furchtbar gegen 
die Steven und ergossen sich über Deck, .und 
der Wind heulte durch Taue und Wanten. 

Nacht war es, eine Herbstnacht auf der 
kleinen Fischerbank, weit.. . weit hinter Hel- 
goland. Da müssen sie an Bord sein: Bibel, 
Kompass und Menschenwille; anders ist dem 
armen Fischerkutter nicht zu helfen. 

Mit einem Male schrie der Sturm lauter, 
die Kap wurde aufgerissen, eine weisse See 
schäumte herüber und schlug prasselnd auf 
die Lohnen, dann Hess sich ein Stampfen hö- 
ren, das Luk wurde zugeschoben, und ein 
Fischer fiel schwer auf die Bank nieder. 
Junge, wat süht dien Jack utl.. . Alles troff 
von Wasser, das junge Gesicht, der Süd- 
wester, der Oelrbck. Was für eine Gelegen- 
heit! Immer in Gischt und Schaum stehen 
und bei jeder überkommenden See sich an 
den Wanten anklammern... das macht mü- 
de.. . Und dabei die Kälte, die bis ans Herz 
griff!.. . Die hereingebrochene Nacht. . . was 
mochte die nun noch bringen? Er sah wie 
verzagt nach der Lampe, dann beugte er 
sich vor und drehte sie höher. Doch ein 
Stückchen Licht noch auf der Welt.. . Wäre 
es doch nur erst Morgen. .. nur erst wieder 
still... 

Drehte das Fahrzeug sich um? Flach -auf 
der Seite lag es ja bald.. . Nein — es 
richtete sich wieder auf. Der Junge erhob 
sich: lieber oben an Deck schwimmen, als 
hier unten lebendig begraben sein. Damit 
aber besann er sich, dass er essen sollte, und 

Von Gorch Fock 

suchte im Wandschrank Butter und Brot und 
im Kessel sciiw'arzen Kaffee. Dann kaute er, 
die Füsse gegen das Ende der Bank ge- 
stemmt, um einen Halt zu haben. Die beiden 
Brüder da oben, ob sie nun auch noch an- 
einander vorbeisahen? Er guckte nach den 
Bildern. Die sollte schuld sein! D i e war 
es, die beide haben wollten, und einer konnte 
sie doch bloss kriegen. Hol's der Deubel 
— er, Hinnik Rust, hätte sich gleich den 
ersten Tag für Jan entschieden, denn erst- 
mal war er der ältere und dann der grös- 
sere und der stärkere, der ruhigere, der ver- 
nünftigere ... 

So in Gedanken schraubte er das Licht 
hinunter und ging nach oben. Mit ihrem wil- 
desten Gebrüll und Gekeuch empfing ihn 
die nordische See. 

Nicht lange glomm das Licht so trüb. 
Eine Menschenhand drehte den Docht wie- 
der hoch. Jan stand in dem kleinen Raum 
und schüttelte das Wasser ab und knöpfte 
den Rock auf. Sah nach dem Wetteriglas 
und bemerkte, dass der Zeiger noch wieder 
drei Striche heruntergegangen war. Blickte 
ernst nach dem Silberspruch und nickte. Und 
schaute das Bild an, das über seines Bruders 
Koje hing. Das Mädchen kam ihm fremd vor, 
war gar nicht seine Geeschen gegenüber.. . 

Ein Riese war er, dieser Jan. Wenn er 
in der Kajüte stand, wusste er nicht, wohin 
er mit dem Kopf sollte, und sass er, dann 
hatte er mit den Beinen seine Not.. . Im- 
mer heiteren Sinnes, dieser Jan, still, gelas- 
sen und besonnen wie ein Kind. Nichts brach- 
te ihn aus der Ruhe. Ach damals lachte er 
vor sich, als sie ihm von Geeschen und Harm 
erzählten, und sagte nur: „Schall woll so 
Wesen: een Mudder, een Schipp, een 
Deçrn." 

Nur heute war es anders, und so wenig 
man es ihm ansaft: in seiner Brust war al- 
les gelöst, alle Muskeln spannten sich an, 
das Herz schlug schneller, und die Sinne 
waren ins Ungemessene gewachsen. In sei- 
nem Kopfe arbeiteten die Gedanken .. . Nicht 
Angst war es, nicht Furcht, die ihn durch- 
jagte, Sorge, bange Sorge um die Mut- 
ter am Deich, die auf ihre alten Tage nicht 
plätten und reinmachen sollte für fremde 
Leute, um Geeschen, die nicht schwarz ge- 
hen lind nicht weinen sollte, um den Bruder, 
der immer sein Bruder blieb, um den Jun- 
gen, um sein stolzes Fahrzeug, um sich selbst. 
Der Wille zum Leben, der war es. 

Damit kroch das Licht wieder zusammen, 
und er ging an Deck.. . 

Dunkel, dunkel .. . und nun war wohl 

das Ende da? — Stand der Kutter steil in 
der Luft? Ueberschlug er sich wie ein Tümm- 
ler, der heisterkopf schiesst? Rissen Geister- 
hände Geeschens Bild herunter und warfen 
es zu Boden? 

Es schien nur so; das Fahrzeug stand 
wieder auf. Nur das Bild blieb liegen un- 
ter den Glasscherben .. . 

Die knirschten unter den schweren See- 
stiefeln. Harm bückte sich, griff nach dem 
Bild und richtete sich jäh auf. Ein Wutge- 
stöhn entrang sich ihm, als er den Platz über 
seiner Koje leer fand. Nicht einen Augenblick 
kam ihm der Gedanke, dass es hinunterge- 
schleudert sein könne — — er, Jan, hatte 
es heruntergerissen und ihm vor die Füsse 
geworfen. O — der Hund der! Er sah das 
Bild an. Ja, die Geeschen, die wusste vor 
Angst nicht, wen sie nehmen sollte.. . Also 
— — — mussten sie sich darüber einig 
werden I 
' Vor Angst? Dann also liebte sie ihn, 
Harm! Denn liebte sie Jan, so brauchte sie 
vor dem Bruder nicht bange zu sein: der 
riesige Jan nahm es ja mit (edem auf — 
er war der Stärkere. Hier, hier hatte er oft 
gestanden und den Atem angehalten, wenn 
Jan schlief. Und sich auf ihn werfen wollen, 
aber die Vernunft hatte ihn jedesmal zu- 
rückgehalten.. . Da lag das Bild..'. Jan 
konnte machen, was er wollte.. . Was Sturm 
und Lebensgefahr! Wenn sie blieben — sei- 
netwegen! Kamen sie zurück, dann nahm Jan 
sich Geeschen, gingen sie unter, dann kriegte 
sie wenigstens keiner. 

Rief da einer? War es schon geschehen? 
Das Unglück?... Hastig steckte er das Bild 
in die Koje, dann schritt er nach oben. No- 
vembersturm. 

* 

Der Kompass suchte zitternd seinen Pol. 
Hinter ihm, im Steuergang, stand Jan. Er 

• hatte sich mit einem Tau an den Besanmast 
gebunden, und auch das Steuer hatte er mit 
zwei Stroppen in "der Gewalt. Unaufhörlich 
brachen die Seen über Deck. Der Gang konn- 
te sie nicht so rasch verschlucken, so watete 
er bis zum Knie im Wasser. Das aber beach- 
tete er nicht: ihn kümmerten der Kompass 
und die Segel und die See. 

„Fastholnl" rief er jedesmal, wenn er 
eine grosse Woge heranfegen sah. Dann stürz- 
te sie auch schon über den Setzbord. „Fast- 
holn!" scholl es immer wieder. 

Der Junge umklammerte bei jedem Stoss 
die Ducht des Bootes mit beiden Armen und 
machte die Augen zu. Auch er hatte ein Tau 
um den Leib. 

Nur Harm war nicht angebunden. Er stand 
an der Fockschoot und griff mit der Hand 
nach den Wanten, wenn er es weiss und hoch- 
getürmt ankommen sah. „Goh man dol," rief 
er dem Jungen zu. Der antwortete nicht, tat, 
als ob er nichts gehört hätte. Jan aber hatte 
es vernommen. 

„Man dol. Hinnik, ehr du uns ober Burd 

kummst," gröhlte er, und auf das Wort kno- 
tete Hinnik Rust sich los und ging nach 
unten. 

Harm lachte kurz auf. So. . . nun war 
er allein mit ihm. Nun konnte es kommen, 
wie es vVollte. Wie er es wollte. .. 

Jan wischte sich mit dem Aermel die Au- 
gen. Dwars aber — blinkte da nicht ein Licht 
— oder trog es ihn? — Es trog! — — In 
dem kleinen Hause am Deich... da brannte 
wohl Licht. Da bebten Lippen . .. 

Harm! Harm! Was beugst du dich vor? 
Was siehst du nach dem andern? Das ist 
dein Bruder. Harm! — — — 

Die grosse See, die grosse See! Wie Ei- 
sen stiess sie gegen den Steven, wie Eisen 
rollte sie über das.. Deck und — Harm nahm 
sie mit.. . Mit beiden Armen hatte Jan ihn 
gefasst und hielt ihn fest. Im Nu hatte er 
sich über die Reeling geworfen, als er den 
Bruder stiirzen sah, und ihn noch oben ge- 
packt. Weit über Bord gebeugt, lag er auf 
dem Achterdeck. Das Tau hielt ihn. Schwer 
wie Blei hing Harm an seinen Armen. Hin 
und her warf ihn die See, und Woge über 
Woge ging über ihn hin. Auch Jan musste 
viel Wasser schlucken. Er versuchte sich auf- 
zurichten, aber es ging nicht, der Bruder 
war zu schwer. Wieder und wieder reckte 
er sich — — vergebens. Seine ganze Kraft 
bot er auf — und musste sich wieder ■er- 
mattet sinken lassen. Er hing zu weit über, 
und der Körper war zu schwer. Er fühlte, 
wie seine Macht nachliess, wie seine Hände 
in dem eisigen Wasser erstarrten. Aber er 
hielt den Bruder. 

Der war schon fast matt und rührte sich 
kaum noch. Nur einmal bat er: „Lot mi los, 
Jan!" 

Aber der tat es nicht. 
Er rief nach dem Jungen mit überlau 

gellender Stimme, doch der Sturm Hess 
Laut nicht weit kommen. Er wollte si 
wieder aufrichten, aber seine Arme erlah 
ten .. . Es ging zu Ende ... Er fühlte es . . 

Das Tau schnürte ihm den Körper zu 
sammen.. . Das Tau?... Wenn er sich los 
machte und es dem Bruder unter die Arm 
durchlegte? Aber er musste einen Halt haben. 
Den Polder! Mit beiden Beinen klammerte 
er sich daran fest, dann machte er sich die 
rechte Hand frei und hielt den Bruder mit 
der linken. Jetzt durfte keine grosse See 
kommen! Dann waren beide geliefert. Ha- 
stig knotete er das Tau los.. . Und nun 
er auf den Füssen stand, war es ihm mög- 
lich, Harm an Deck zu ziehen. 

Der Junge erschrak, als er den Besuch 
eines halbtoten Mannes bekam, dann aber zog 
er ihn aus, rieb ihn, gab ihm ein paar Troi> 
fen aus der Medizinkiste und suchte ihm 
trOLKenes Zeug her. Und freute sich, als Harm 
wieder zu sich kam. 

Gerade war er auf der Diele zugange. 
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und Harm starrte wie träumend vor sich 
iiin, da holte das Schiff gewaltig über — 
und die andere Oeeschen lag zersplittert am 
Boden. ' 

Harm sah es — dann besann erf^sich — 
langte nach den Stiefeln und zog adn Oel- 
rock an, und als der Junge verwundert frag- 
te: ,,Qeiht all wedder, Harm?" — da ging 
er schon die Treppe hinan. 

Um seinen Mund aber lag es wie Feier- 
tag, und in seinen Augen glänzte eine hei- 
lige Freudigkeit. Das machte, er war ein 
Mensch geworden. 

Jan stand angebunden am Steuer. Er streck- 
te ihm die Hand hin: „Janl" 

„Harm!" 
Was wollte da noch der Sturm? 

TkiWald Von Paul Ernst 

Eine Geschichte aus der Zeit nach dem Kriege 

In einer Gemarkung im nördlichen Deutsch- 
land hatte eine Familie Hermann ihren Bau- 
ernhof. Die Familie hatte seit undenklichen 
Zeiten hier gesessen und war immer die an- 
gesehenste gewesen. Vielleicht hatten die Vor- 
fahren in der heidnischen und altchristlichen 
Zeit schon das Amt der Billunge bekleidet, 
wie die Vorfahren der sächsischen Kaiser, viel- 
leicht floss in den Adern der Hermanns das- 
selbe Blut, das in den Adern der Heinrichid 
und Ottonen geflossen war, es wäre nach 
der Lage ihres Hofes nicht unmöglich ge- 
wesen, denn er lag ganz in der Nähe einest 
der Orte, wo nach der Sage Heinrichs Vogel- 
herd gestanden hatte. 

Die Familie der Hermanns war in den lan- 
gen Jahrhunderten die gleiche geblieben: sie 
wohnte in dem alten strohgedeckten Haus 
mit den Pferdeköpfen, in .dessen Mitte die 

-sse Diele sich befand, die Knechte und 
de assen noch mit an dem gescheuerten 

-h, und vor dem 'Essen betete der Haus- 
er das Tischgebet. Die alte Bauernfamilie 
r die gleiche geblieben, aber die ganze 
(•ige Welt hatte sich verändert. 
Zu dem Hof gehörte ein sehr schöner Ei- 

henwald. Wenn in den Jahrhunderten einmal 
ein Stamm gebraucht wurde, dann war er 
sorgfältig ausgesucht, zur rechten Zeit ge- 
schlagen, auf den Hof gebracht und bear- 
beitet, es ward auch wohl an die Nachbarn 
einmal ein Stamm verkauft. Immer wurde 
dann ein neues Bäumchen angepflanzt und 
mit Dornen geschützt. Die Gegend war eben, 
der Wald lag innerhalb der Felder, nach al- 
len Seiten geradlinig abgegrenzt Die äus- 
sersten Bäume hatten ihre Zweige bis unten 
hin behalten, im Innern hatten sich die Bäu- 
me gereinigt und erhoben çich schlank aus 
dem dichten Unterholz. Vielhundertjährige Ei- 
chen standen da, und von der ältesten wurde 
erzählt, dass sie noch aus der Heidenzeit 
stamme, und dass die Hermanns noch unter 
ihr geopfert haben. Ihr Schaft war noch kern- 
gesund, die Aeste breiteten sich weit aus, 
und es war, als ob die übrigen Bäume Ües 

Waldes aus Ehrfurcht vor ihr zurückgetreten 
waren. Der Baum war in der ganzen Ge- 
gend berühmt; wenn man den Wald von 
weitem sah, so konnte man ihn unterschei- 
den, denn er erhob sich hoch über die an- 
deren Bäume. . 

In der Erntezeit ruhten die Schnitter un- 
ter den Bäumen des Waldrandes, und die 
Alten erzählten den Jungen alte Sagen, von 
einer Schlacht, welche hier stattgefunden, dass 
die Vorfahren sich mit dem Vieh im Walde 
versteckt, dass Räuber hier Menschen ge- 
schlachtet haben — wirre Ueberbleibsel aus 
den ältesten Zeiten, denn die Schlacht, wel- 
che im Dreissigjährigen oder gar Siebenjäh- 
rigen Kriege gewesen sein sollte, musste ge- 
wesen sein, als die Leute noch mit Bogen 
und Pfeil schössen, man fand viele eiserne 
und sogar steinerne Pfeilspitzen beim Pflü- 
gen der Felder, und die Geschichten von 
Räubern gingen vielleicht auf urtümliche Men- 
schenopfer zurück. 

Im Sommer weidete das Vieh des Her- 
mannschen Hofes im Walde, in früheren Jahr- 
hunderten wohl von einem Sohn des Hauses 
gehütet, heute von einem Knecht; seit un- 
denklichen Zeiten hatten die Frauen, welche 
in ihrer Jugend auf dem Hof gedient das 
Recht, täglich für zwei Ziegen Futter in ihm 
zu holen. Im Herbst nahm der Bauer die 
Flinte und schoss ein Reh oder auch zwei. 

Im vorigen Jahrhundert waren "die gros- 
sen Umwälzungen in der Landwirtschaft ge- 
kommen, die Brache wurde abgeschafft, es 
wurde Klee gebaut, man fütterte im Stall; 
dann kam die Zuckerrübe, der Körnerbau 
ging zurück, der künstliche Dünger kam, die 
guten Arbeiter zogen fort in die Stadt, es 
wurden polnische Arbeiter angenommen, die 
nur für Monate blieben. Man denkt wohl 
gewöhnlich, dass da, wo seit so langen Zei- 
ten in natürlichen Verhältnissen und in guter 
Zucht dasselbe Geschlecht gesessen Tiat, sich 
ein besonders knorriges Menschentum erftwik- 
Rem musste. Aber es Ist als wenn eine áll- 
zu lange Ruhe und Sicherheit für ein Ge- 

schlecht auf die Dauer auch nicht gut ist, 
die Menschen werden zu fein, und es bildet 
sich eine Vornehmheit bei ihnen, welche be- 
wirkt, dass sie in der Gemeinheit des Le- 
bens nicht widerstandsfähig genug sind. Man 
muss wohl ein Volk immer im ganzen be- 
trachten. Da ist alles nötig: Roheit der jun- 
gen Kraft und Vornehmheit des alten Ge- 
schlechts; es heben sich Geschlechter und 
sinken; was für das Geschlecht ein Unglück 
ist das ist für das Volk notwendig. Aus der 
Roheit entwickelt sich Vornehmheit bei 
ihnen, aus der Vornehmheit entsteht oft 
Gemeinheit aus der Gemeinheit kann viel- 
leicht wieder Roheit werden, wenn harte Ver- 
hältnisse erziehend wirken; oder sie füllt die 
Plätze aus, welche in einem Volk für die 
notwendig Untergehenden bestimmt sind. 

Auf dem Hermannschen Hof wehrte man 
sich gegen jede Neuerung, solange es ging. 

Als der letzte Besitzer den Hof übernahm, 
ein kinderloser Fünfziger, da waren die Um- 
stände sehr viel schlechter geworden, wie 
sie gewesen. Nicht dadurch, dass sie an sich 
zurückgegangen wäre-n, aber dadurch, dass 
die Umstände der anderen so viel besser ge- 
worden waren. Knechte und Mägde waren 
nicht mehr zu halten, denn die Kost sagte 
ihnen nicht mehr zu, welche doch für die 
Familie gut genug sein musste, die Arbeit 
war ihnen zu viel, welche doch von dem 
Bauern und der Bäuerin geleistet wurde. 

Ein Nachbar besuchte den Bauern und 
sprach mit ihm über alles. Er hielt ihm vor, 
dass er keine Erben hatte, dass er sich nutz- 
los quälte und sorgte, ohne doch von seiner 
Arbeit und Sorge Freude zu haben. Dann 
schlug er ihm vor, er solle den Wald ver- 
kaufen und die Aecker um einen billigen 
Preis an wohlhabende Nachbarn verpachten, 
mit denen er keinen Aerger hatte; von den 
Zinsen für die Kaufsumme und von den Pach- 
ten könnte er mehr als behaglich leben. Ei- 
niges könnte er auch für sich zurückbehal- 
ten, das er zu seinem Vergnügen bearbeitete, 
ohne auf fremde Menschen angewiesen zu 
sein. Dem Bauern kamen die Tränen, als 
der Freund so sprach, er antwortete: „Ich 
habe ja auch schon daran gedacht, aber ich 
habe mich geschämt, das zu tun; wozu bin 
ich denn auf der Welt, wenn ich mich nicht 
mehr nützlich machen kann?" Aber der an- 
dere erwiderte ihm, dass er so nicht denken 
dürfe, dass die Menschen verschiedene Ga- 
ben von Gott erhalten haben, und dass ihm 
niemand einen Vorwurf machen werde, denn 
jeder weiss, dass auf dem Hermannshof im- 
mer Ehrenmänner gesessen haben. 

Der Mann bedachte sich mit seiner Frau 
den Rat lange hin und her, sie wussten 
beide, dass er gut war, und so beschlossen 
sie denn endlich mit schwerem Herzen, ihn 
zu befolgen. 

Es kam ein Holzhändler, welcher den 
Wald kaufte; der Förster hatte einen Ueber- 
schlag gemacht, welches der Preis war, den 

er bringen musste, und nach einigem Han- 
deln zahlte der Händler auch diesen Preis, 
bei dem er immerhin genug verdiente. Dann 
reiste er ab und erklärte, dass er zum Win- 
ter kommen werde, um die Abholzung zu 
leiten. 

Bäume, deren Holz für Möbel, für den 
Hausbau und für ähnliche Zwecke benutzt 
werden soll, müssen geschlagen werden, wenn 
sie ganz saftleer sind, da das Holz später 
sonst reisst und leicht wurmstichig wird. Es 
ist eine alte Bauernregel, dass der Saft am 
10. Januar anfängt zu steigen. 

Der Bauer wartete auf die Ankunft des 
Händlers den ganzen Dezember, er wartete 
den Januar; endlich, im Anfang Februar kam 
der Mann, er brachte eine Anzahl Arbeiter 
mit nahm noch andere an, und sprach da- i 
von, dass er in zwei Wochen den Wald ge- 
legt haben werde. 

Der Bauer ging mit ihm in den Wald, f 
wo überall die Axt klang, das Stürzen der 
gefällten Bäume, das Prasseln der Aeste. Er 
sagte ihm, es sei zu. spät zum Fällen, der 
Saft stehe schon in den Bäumen. Der Händ- 
ler zuckte die Achseln, er hatte nicht eher 
kommen können. Der Bauer fuhr fort das 
Holz werde reissen. Der Händler lachte und 
sagte, darauf seien die Tischler schon ein- 
gerichtet, das Holz werde heutzutage alles 
gesperrt dann reisse es nicht; und wenn es 
soweit sei, dass der Wurm hineinkomme, 
dann lebe er schon längst von seinen Zinsen; 
er mache es wie der Bauer, wenn er genug 
habe, dann höre er auf und lasse andere Leute 
auch ein Geschäft machen. Er habe im vo- 
rigen Jahre einen Kiefernwald in Russisch- 
Polen gekauft, da habe im Februar noch der 
Vogel auf dem Zweige gepfiffen, und im 
August habe der Polier schon seine Rede 
vom Gerüst gehalten. 

Dem Bauern stieg des Blut zu Kopf. Er 
sagte: ,,Die Kiefernbalken sind in zehn Jah- 
ren verstockt wenn da einer mit dem Messer 
sticht dann fährt er bis zum Heft hinein." 
Der Händler ervviderte: „In zehn Jahren ist 
so ein Haus schon in der fünften Hanid." 

Die beiden standen vor der uralten Eiche. 
Der Bauer sah langsam an ihr hoch und nie- 
der, sah wieder hoch und nieder; indessen 
redete der Holzhändler gesprächig, dieser 
Baum sei ein Prachtstück, für den habe er 
eine besondere Verwendung, das sei ein Stück 
für einen M'H'onär. Der Bauer wendete ihm 
den Rücken und ging. 

Er ging nach Hause und stieg die drei 
Stufen zur Wohnstube hoch. Hier nahm er 
aus dem Tischkasten das Rasiermesser, prüfte 
es auf dem Handballen, dann schritt er in 
die Schlafkammer, der hochgewachsene Mann 
musste sich bücken, als er über die Schwelle 
traf. In der Kammer legte er sich auf das 
breite eheliche Bett, schloss die Augen, 
führte das Messer zum Hals und schnitt ent- 
schlossen zu. 
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Roman von 
GUSTAV FABER 

(4. Fortsetzung) 
„Was kümmert es uns, wenni andere Höfe 

verganten?" entgegnete Martin, des Vaters 
Sorgen missachtend, „jeder ist sein eigener 
Herr. Jeder Herr hat seine eigene Tasche. 
Wir sitzen auf dem Mörderhof. und nicht 
auf einem anderen Lehen." 

„Auch das Mörderlehen wird zum Zins- 
gut werden," sagte der Vater seherisch, „wenn 
seine Bauern wie die anderen vergessen, dass 
ein Hof ein gewachsen Ding ist, nicht zer- 
schnitten werden darf und nicht geschunden, 
und dass Leben und Lehen verkettet sind 
mit der Vergangenheit und mit der Zukunft. 
Ein Hof soll nicht nur Nahrung geben für 
uns Bauern und Futter für das Vieh. Alles 
hat tieferen Sinn, Martin! Auch das, was 
geworden ist! Dies alles scheint dir wohl 
nicht in unsre Zeit gehörig, Martin, aber 
ich sage dir, vielleicht gerade darum ist der 
Hof so stark und gross geblieben, weil wir 
Alten auch an anderes glauben und anderes 
festhalten als eben nur die Gegenwart 1" 

„Wozu aber Geschichten, die ein kluger 
Bauer nicht glauben kann?" fuhr Martin fort 
zu zweifeln, „man erzählt im Dorf, ein Kanz- 
ler, Her Lazarus von Schwendi hiess, habe 
einst das Spital zu Kirchhofen gestiftet und 
sei im Schloss gestorben. Das kann iivohl 
richtig sein, denn er ist leibhaftig abgebil- 
det oben im Schloss, wie er nicht anders ge- 
wesen. Aber dass er heute noch im Schloss 
umgeht, wie die im Dorf erzählen, das mö- 
gen Kinder glauben oder ihr Alterl. Gerade 
so ist's erfunden und von gescheiten Herren 
uns Bauern aufgebunden, dass den Faust und 
den Mörder von dazumal der Teufel geholt 
hat. Nein, ich glaube das nie und nimmer " 

Joseph, der den Streit von Vater und 
Sohn gehört hatte, unterstützte den alten 
ifauern in seiner Haltung, denn er glaubte 
an überirdische Mächte und übersinnliche Din- 
ge: „Du irrst, Jungbauer, das gibt's! Auch 
mir wurde erzählt, ein Anverwandter mit 
Namen Hans Bernauer sei nach seinem Tod 
brennend im Feld bei einem Bildhäuschen 
umhergegangen, weil er seines Bruders Sohn 
behn Kauf von Feld übervorteilt habe. Der 

Bannwächter habe sogar zu Protokoll be- 
zeugt, er habe des Bernauer abgestorbene See- 
le höchstselbst gesehen und von ihr nach Be- 
fragen erfahren, durch welche Kirchenbussen 
ihr Erlösung werden könne. Auch von einer 
Wallfahrt habe Bernauer gesprochen, die er 
wohl in jungen Jahren gelobt, aber nicht 
ausgeführt habe. Man solle in der Kloster- 
kirche drei heilige Messen lesen. Wachs op- 
fern und der Probstei ein Jauchert gutes 
Feld überlassen. Dann könne er, der alte 
Vogt Bernauer, seine ewige Ruhe finden. 
So habe der feurige Geist zum Bannwäch- 
ter gesagt, sei ihm bis zur Haustür klagend 
gefolgt und dann verschwunden des Nachts 

auf dem Pfad, auf dem wir zur Witznau 
wollten. Er hätte uns erschlagen, wäre uns 
nicht die Frau zur Rettung erschienen." 

„Ein alter, fauler Baumstumpf wird's wohl 
gewesen sein, nichts anderes," lachte Mar- 
tin, „ihr Bauern im Hotzenwald und im 
Gebirge glaubt solche dunklen Dinge, das 
weiss ich wohl. Ich aber sage dir, dass es 
auf der ganzen Welt keine Geister gibt, keine 
Waldfrauen und keine feurigen Männer und 
dass es solche nie gegeben hat. Nur den 
Herrgott mag es geben. Der aber hält's im- 
mer nur mit den Reichen, den Pfaffen und 
dem Adel, nie aber mit uns Bauersleuten." 

„Martin, bedenke, was du sprichst. Gott 
hört bei allem zu," sagte der Knöbelbauer. 
Sein Antlitz wurde streng und ernst. Das 
Licht der Tischlampe machte die Furchen 
hart, die die Sorge um den Hof in des 
Bauern Gesicht gezogen. Ihm zu Häupten 
hing der Gekreuzigte im Herrgottswinkel seit 
uralten Zeiten. 

Im Hausgerät klopfte der Bohrwurm. Das 
ist die Totenuhr! 

Das ist der Tod, der kommt! 
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um zwölf. So bezeugen's die alten Bücher 
heute noch in der Probstei." 

.^Das kann icii dir erkläre^, Marder," sag- 
te drauf der . Jungbauer überlegen, ^„das war 
wohl nichts anderes als ein frommer Betru2 
enterbter Verwandter vor Gericht, die da- 
mit des Vogtes Testament bezweifeln woll- 
ten. Ich kenne die Schliche!" 

„Nein, nein, Jungbaüer," beteuerte Joseph, 
„solche Dinge gibt's! Ich kann dir von ei- 
nem Geist berichten, den ich mit eigenen Au- 
gen sah. Mir und meinem Vater erschien 
einst im Wald über der Witznaumühle eine 
Frau im Nebel, die uns mit bleicher Hand 
zuwinkte. Am andern Tag lag ein Felsblock 

Martin wich dem Blick- des Vaters aus. 
Joseph aber erwiderte auf des Jungbauern 

spöttische Worte: „Wenn du nicht an Wun- 
der glaubst, so sind dir eben noch keine be- 
gegnet. Aber dem Herrgott sind alle Men- 
schen gleich lieb, wenn sie rechtschaffen sind, 
das glaube mir! Ich will dir noch eine Be- 
gebenheit erzählen, wie sie zu Berau vor über 
hundert Jahren geschehen. Ein Geistlicher 
hatte ein Heiligenbild unserer lieben Frau 
in die Kirche getragen, wo es heute noch 
steht. Frauen waren herbeigekommen, das Bild 
zu schmücken. Am Himmelfahrtstag hatte der 
geistliche Herr, wie es noch heute im Wald- 
gebiet geschieht, vor dem Bild und der gan> 

zen Gemeinde den Rosenkranz gebetet 
„Zu was das alles, Marder?" frug 

tin ungeduldig. 
„Ich will dir nur beweisen, dass Wi 

wirklich geschehen. Kurz und gut, als 
Kirche bis auf den letzten Platz gefüllt w 
da geschah unversehens ein Donnerschlag 
Ein Händler bot zur selben Stunde vor der 
Kirche Heiligenbilder feil und Wachs. Das 
war vor dem Haus des Messners. Der sah 
nun, ich hätte meiner Seel nicht dabei sein 
mögen, wie ein Blitzschlag aus blauem Him- 
mel auf die Kirche zukam, wo doch gerade 
der Herrgott drinnen war, und er sah wei- 
ter, wie der Blitzschlag plötzlich seine Rich- 
tung änderte und in einen alten Baum im 
Garten meines Ahnen, des Vogtes Georg Mar- 
der schlug, ihn in Stücke teilte und das Holz 
im ganzen Garten umherwarf. So sah es 
der Händler mit eigenen Augen, und so ist 
es in den Schriften belegt, die die Probstei 
noch heute besitzt. Der Probst hat es mir 
selber vorgelesen, und der es niedergeschrie-« 
ben, war just jener Geistliche, der damals 
den Gottesdienst gehalten. 

Ich weiss nun nichts anderes, als dass 
damals ein Wunder geschah, das vom Bild 
unsrer lieben Frau ausging, unsre Väter und 
Mütter vor Unglück zu bewahren." 

Martin entgegnete nichts. 
Es war nicht seine Sache, den Joseph zu 

bekehren. 
Still war's im Raum. 
Die Geister der Ahnen waren nah. 
Der alte Bauer sah sie mit wissenden Au- 

gen, denn er war Blut von ihrem Blut, t 
JUartin aber war blind und fremd inVlie-;.^ 

ser Stube. Ein Kind seiner Zeit verstand er 
nicht die Sprache seiner Ahnen. 

Hundert Jahre waren vergangen, seit der 
Martinshof in drei Anwesen abgeteilt worden 
war. Trutzig und ergiebig war der Mörder- 
hof trotzdem geblieben — hundert Jahre! 

Keine Angst! Der wird auch ihn noch 
überdauern, dachte Martin. 

Und danach? Was ging's ihn an! Dafür 
sollten andere sorgen! 

11. 
Vater und Sohn 

Das Dorf lag in herbstdunkler Nacht. 
Die Bäuerin schickte ihren Buben zu Bett, 

dass er ausgeschlafen wäre bei der Lese. 
In der Stube blieb nur der Vater mit 

seinem Sohn. 
Der Vater wollte mit seinem Aeltesten 

sprechen. 
Kerzenlicht erleuchtete den Raum. Die 

I 
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Magd hatte die Lampe mit hinausgeiiommen. 
Matte Schatten zitterten an der Wand. Das 
Brot lag noch angeschnitten auf dem Tisch. 
Der Kater auf der Ofenbank streckte sich 
und sperrte weit sein Maul auf. Die alte 
Uhr tickte in die Totenstille hinein. Der 
Qrossvater hatte sie dereinst zum Geschenk 
bekommen aus Tirol. 

Stumm sassen sich Vater und Sohn ge- 
genünber. 

Der Vater hatte die Hände gefaltet und 
die Augen halb geschlossen. Nicht mehr die 
friedliche Gelassenheit von heute abend lag 
über seinem Antlitz. Sein Mund zitterte, aber 
er vermochte es nicht, das erste Wort zu 
sagen. 

Ihm gegenüber kauerte sein Sohn, dick- 
schädlig, breitstirnig, auf dreibeinigem Hok- 
ker, die linke Handi vergraben in aem sträh- 
nigen Schwarzhaar. Mit den Fingern der 
Rechten trommelte er auf den Tisch nach 
dem Takt der Wanduhr. Er war nur der leib- 
liche Sohn des Bauern und der Margaretha 
Eichin, Joseph Stieffatters Wittib. Im Geist 
war er beiden nicht gleich. 

Schon in jungen Jahren hatte er sich 
vorzeitig verehelicht mit einer Fremden, wur- 
de aber schon nach zwei Monden wegen sei- 
ner dorfberüchtigten Trunk- und Poltersucht 
auf Amtsbefehl zum Baron von Benderschen 
Infanterieregiment rekrutiert. 

„Sein Weib machte ihn zum Trinker, seine 
Trunksucht dem Gesetze nach zum Solda- 
ten," so schrieb der Gemeindeschreiber da- 
mals und fügte die unvermittelte Randbemer- 
kung hinzu, dass am vergangenen Abend sein 
grosser Ochs gestorben sei. So ist's noch 
heute zu lesen in alten^ vergilbten Akten 
des Kirchhofner Rathauses. 

Während Martin Soldat war^ wurden bei 
seinem Weib mehrere Burschen ausgehoben. 
Weil sie nun angab, ohne ihren Herrn in 
Armut und Not zu leben, wurde dessen Rück- 
kehr nach Kirchhofen von der Gemeinde be- 
antragt und vom Amt durchgeführt. 

Der aber betete nicht zu Gott, sondern 
zum Teufel, trank Wein und gab seiner Frau 
Wasser, verbarg ein Messer unter seinem' 
Bettkissen und schlug schliesslich seine Frau 
derart, dass sie sechs Wochen zu früh nieder- 
kam. 

„Ich will kein Kind von dir," rief sie, 
„eher eins vom Schwein draussen!" 

Sie war ihres Lebens yor ihm nicht mehr 
sicher. 

Drauf kam er wieder zum Militär. 
Mittlerweile verkam sein Weib völlig und 

starb endlich in der Not, 
Nur das Kind, das Bilbii, blieb übrig von 

diesem Bund und begleitete den Martin fort- 
an wie der Schatten seines dunklen Lebens. 

Der alte Knöbel, der seit langem das Erbe 
seiner Väter dem zweiten Sohn hinterlassen 
wollte, sah sein Ende nahe. Da trieb ihn 
sein Gewissen, den Aeltesten nochmals vor 
Gott und dem Dorf zu erproben, ob er sich 
ändern und doch noch Mörderhofbauer wer- 
den könnte. Er Hess ihn wiederkommen und 
nahm ihn gnadenweise auf. Martin blieb nun 
scheinbar auch ganz gedemütigt und still 
in der ersten Zeit. Er schimpfte und haderte 
nicht wie früher mit Geschwistern und Ge- 
sinde. Die Weisungen des Vaters vollführte 
er schweigend und scheinbar mit Fleiss. — 

So sassen sich nun Vater und Sohn lange 
wortlos und in Gedanken gegenüber. Dann 
hob der Vater sein Haupt und begann mit 
halblauter Stimme: 

„Martin, du weisst, ich hab schwere Sor- 
den um den Hof!" 

,,Dummheiten denkst, Vater," erwiderte 
Martin schnell. Er wollte ihn von diesem heik- 
len Gegenstand ablenken, der bei beiden nur 
Unruhe hinterlassen ihusste. „Der Hof ist 
gut, wir können alle davon leben." 

Der Bauer schüttelte den Kopf: „Der Hof 
ist uns nicht gegeben, dass wir davon le- 
ben. Wir müssen ihn in Ehre halten." 

Martin lachte. Das klang wie ein Wie- 
hern: „Dass der Wein gut ist, nennst Ehre?" 

„Martin, mach keine Spässe, du bist auf 
dem Holzweg. Ich sag's heraus! Um dich 
habe ich meine Sorgen!" 

„Ich bin mündig," entgegnete der Sohn 
barsch, „brauchst dich nicht um mich zu sor- 
gen. Bin alt genug und kenne das Leben." 

„Martin, du hast nichts gelernt als auf 
einem Weidenblatt zu pfeifen. Der Joseph 
Marder, glaub ich, kann mehr als das. Ge- 
rade, weil du mündig bist, musst du auf 
Ehre halten. Denk, was schon hinter dir 
liegt, und denk, was kommt!" 

Martin sprang auf, die Faust auf dem 
Tisch: „Was sagst? Ich hätt keine Ehr?" 

Der Bauer liess sich nicht einschüchtern. 
Er kannte diese Auftritte. Beherrscht fuhr er 
fort: „Auf Ehre musst du halten und de- 
mütig sein vor Gott. Wie sagt's der Hebel 
so gut: 
Wo isch der Weg zu Fried und Ehr, 
der Weg zum gueten Alter echt? 
Grad fürsi goht's in Müssigkeit 
und stillem Sinn in Pflicht und liecht! 

Besser, sag ich dir, ein hölzerner Sarg 
als ein goldener Galgen. Martin, du bist 
nach meinem Tod nicht Herr auf diesem 
Hof und in diesem Leben, du bist nur Sach- 
walter von dem, der unser aller Herr ist." 

„Aller Herr!" sagte Martin verächtlich 
und wog die Worte mit überlegener Beto- 
nung: „Wäre er nur aller Vater! Dann wäre 
nicht der Federerhof vergantet und meine 
Mutter tot." 

Nun wurde auch der alte Bauer heftig 
und hitzig: 

„Martin, Martin! Ich sagte dir schon ein- 
mal: Hüt dich vor Gott! Ich sag dir's wie- 
der." 

Der Sohn erwiderte gottvergessen; „Gott, 
lasst's wachsen draussen, ob ich auf Ehre 
halte oder nicht. Und er verdirbt's, ob der 
Bauer schuftet oder zusieht. Der Hof ist 
gut, Vater, brauchst dich nicht zu fürchten, 
und lih — ich weiss schon, was ich will." 

„Wenn der Hof gut ist, dann ist das 
meine und des Vaters Arbeit, nicht die deine. 
Wenn der Hof gut ist, Martin, dann muss 
auch der Bauer danach sein. Darf nidiii 
trinken und spielen und ludern sein Lebtag. 
Wer kein rechter Mann, ist, der ist erst recht 
kein Bauer." 

.... und regelmassig nimmt er morgens 
und abends sein QlSscnen „Urlcedin" und 
kennt daher weder 
HanisBa^ (Aeldo nrieo) noch 
Oieht, Rheuma» Darmträgheit 
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„Wenn du tot bist, kann dir der Hof einen 
Kreuzer wert sein. Solang du lebst, vergantet 
er nicht. Da, trink vom Wein, was geht 
dich das Morgen anl Schaffst dir Gespen- 
ster nur und Sorgen." 

,,Wenn ich tot bin, darfst mir die Augen 
zudrücken, Martin; so lange ich am Leben 
bin nicht das Herz. Ich kann dir nur sagen, 
es ist besser um Qottes, der Ahnen und der 
Mutter willen, so wie ich dich reden höre, 
wenn der Johann den Hof kriegt oder die 
Katharina. Denn dir, Martin, fehlt's Gewis- 
sen." 

Martin wurde auf dies Wort des Vaters 
nicht wild und heiss wie sonst. Er wurde 
still und bebend und weinte fast: ,,Dem Jo- 
hann den Hof? Dem Jüngeren? Deinen Ael- 
testen schickst weg? Schickst ihn weg in 
die Fremde und ins Elend? Vater, gut, ich 
geh, wenn du mich schickst. Vater, mein Erbe 
will ich nicht geschenkt. Du aber trägst, was 
du an mir tust." 

Die Katze sprang von der Ofenbank. Ein 
Nachtvogel stiess ans Fenster. Um die Kerze 
schwirrte ein Falter. Sein vergrösserter Schat- 
ten hing an der Holzdecke. Der Falter fiel 
ins Licht. Im Nachbarhaus weinte ein Kind. 
Martin, durch das Schweigen des Vaters auf- 
gebracht, schrie: „Kannst schlafen, Vater, 
wenn du mich fortschickst? Noch in die Kir- 
che gehen und beten?" 

Er rief es laut in die Stube, seine Hände 
bebten, alles an ihm war Kind, nicht mehr 

bei LEBENSMnTELVER&^f^iGlEN,; BRECH- 
DURCHFÄLLEN und. Magei^Di^imstörupgen 

unheimlich wie sonst. Der Vater sagte ruhig 
und entschieden: „Du bist nicht Herr auf 
dem Hof. Bist nur hier zur Arbeit im Stall 
und auf dem Feld. Martin, ich war immer 
getreu vor Gott. Wenn es nötig sein muss, 
wird Gott durch mich einen anderen Sach- 
walter einsetzen. Widerspricht's auch dem 
Brauch der Knöbel vom Urvater an, mein 
Wille wird von Gott gesegnet sein. Noch 
lebe ich!" 

Da stand Martin schnell auf, stellte den 
Hocker klotzig zu Boden und wiederholte; 
,,Noch lebst! Drum gut Nacht!" 

Martin schickte si,ch an, das Zimmer zu 
verlassen. 

Der Bauer erhob sich wuchtig, stand rie- 
senhaft vor des Hofes Aeltesten, wie der 
ewige Richter selbst. Sein Schatten reckte sich 
drohend auf seinen Sohn. 

Martin, der ein Gewissen besass wie ein 
löcherner Sack, lachte hämisch. Da rief der 
Vater mit heiserer, knarrender Stimme, in d'em 
Menschen vor ihm nicht mehr sein eigen Blut 
erkennend: ,.Martin, was willst?!" Seine Hän- 
de ballten sich zur harten Faust. 

Martin blies die Kerze aus. 
„Martin!" verfolgte ihn gellend die Stim- 

me des Alten. 

mit dürftigen Matten und kleinen Rebstücken. 
Vom Mörderhof war alles mit hinaufge- 

gangen auf den Berg, schon in aller Herr- 
gottsfrühe, bis auf den Knöbelbauern selbst 
und seinen ältesten Sohn. 

Des Bauern Weib, die Kinder bis zum 
Bübli waren beim Lesen, die Magd und der 
neue lOiecht und Mathis Wursthorn vom 
Nachbarshof. Der war schon fertig mit sei- 
nen wenigen Haufen und half nun am drit- 
ten Tag beim Knöbelbauern mit um Trauben- 
essen und Abendvesper. 

„Bei Gott, dieser Herbst bringt am mei- 
sten ein seit zwanzig Jahren!" rief Mathis 
und sali über die reichen, goldenen Reben 
hin. Er liess jedoch keineswegs bei der Fülle 
an Segen auch eine Fülle an Arbeit seinerseits 
walten. Langsam wiederkäute sein Mund eine 
Handvoll Beeren, dass ihm der süsse Saft aus 
den Lippen floss und langsam über das flie- 
hende Kinn auf den Arbeitsschurz rieselte. 

Joseph, dem die Kinder eben die Bütte 
auf die Schultern lupften, dass es krachte 
und knirschte vor gesegneter Schwere, sah 
um, musterte den JUathis mit einem Seiten- 
blick und fragte; „Hast du vor zwanzig Jah- 
ren auch schon mitgeherbstet, dass du das 
so genau weisst?" 
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Der Sohn warf krachend die Tür zu und 
sagte „Gute Nacht, Vater," während sein 
Leib vor jähem Lachen zitterte. Dann ging 
er die Treppe hinauf in seine Kammer, die 
böse Gedanken barg. 

12. 
Auf dem Kirchberg 

Das letzte Wölkchen hatte Gottes Hand 
vom Himmel weggewischt. 

Der Niederwind strich über Felder und 
Rebhügel. 

Still lag das Land. 
Rein wölbte sich der Himmel. 
Eine Lust und ein Leben herrschte auf 

den Rebbergen. Das ganze schmucke Dorf 
war entvölkert. Oben sang es und pfiff es. 
Es war ein köstlicher Lesetag. 

Im ganzen Schneckental wurde geherb- 
stet. Aber Lärm und Leben klangen nicht 
so jubelnd und froh wie auf dem Kirchberg; 
denn die Schneckentäler waren Schmalhansen 

„Ja, schon," lachte Mathis. „Aber nicht 
die Bütte getragen." 

,,Dafür aber umgeworfen, wenn es mög- 
lich war," fügte Katharina, die auch mit 
oben war, spottend hinzu. 

Ein weisses Tuch hatte sie um das Blond- 
haar geschlungen und sah aus wie die Ma- 
donna auf dem Marienbrunnen im Dorf, so 
hell und freundlich und fraulich. Es war 
so, als würden die Burschen, der Joseph, 
der Mathis und sogar der halbwüchsige Jo- 
hannn doppelte Arbeit leisten, weil's Kätherli 
mit in den Reben war. 

Joseph stampfte hinauf zum Rebweg, die 
mächtige Bütte auf dem Rücken. Schwer 
schritt er dahin, den Stecken fest in der 
Faust, wie ein Mann vom Gebirg. Er sah 
nicht nach rechts, nicht nach links, wie sehr 
auch die Wespen seine süsse Bürde um- 
schwärmten. 

Oben am Rebweg stiieg er das Leiterli 
hinauf, das am Wagen lehnte, und kippte 

die Last der Trauben in den zweiten Bottich, 
der um die Mittagszeit schon zur Hälfte ge- 
füllt war. 

, Als die Sonne den Scheitel ihrer Bahn 
•erreicht hatte und das Rebvölklein unter ihrer 
Qevk'alt und der Last der Arbeit schwitzte 
und briet, wurde die fleissige Lese unterbro- 
chen durch Stärkung und Erquickung mit 
Schwarzbrot, Speck und Most, dem wohlver- 
dienten Gottestrunk. 

Dann ging's, wieder an Schere, Rebmes- 
ser, Zuber, Eimer und Bütte. Jedes der Ge- 
fässe diente dem andern; Aus dem kleineren 
Eimer kollerten die Beeren des Kirchberges in 
die grössere Bütte, von der Bütte in Zuber 
und Bottich. 

Unter Juchzen, Lachen und Singen wurde 
auch der zweite Bottich gestrichen voll, dass 
die Wespen gierig' über den süssen, prallen 
und klebrigen Trauben summten. 

Am Abend waren drei Haufen ihres Se- 
gens benommen, von Stück zu Stück, bis man 
an des Kronenwirts Rebstück anlangte, das 
schon ganz leer war und nur noch einige 
mitleidige Träubli aufwies für die Kinder des 
Dorfs zu lustiger und lachender Nachlese. 

Da sassen sie nun, die Burschen und Maidli 
vom Mörderhof, als die Sonne golden unier- 
ging. Sie warteten auf den Martin, der mit 
den Pferden in der Stadt war. 

Auf den schmalen Wegen und den ja- 
chen Stegen kehrten inzwischen die andern 
Burschen schon heimwärts, mit schweren Wa- 
gen, schnalzend und pfeifend und froh über 
den überreichen Herbst und die getane Ar- 
beit. 

Der' Johann scharrte indessen mit dem 
Rebstecken in der Erde des Wegs und sah 
verträumt und schweigend auf die wirren 
Bilder, die dabei entstanden. Die Bäuerin 
zeigte der Magd, wie man Reben schneidet. 
Joseph neckte das Kätherli, während der Ma- 
this, der seit Jahr und Tag ein Auge auf 
des Knöbelbauern hübsche Tochter geworfen, 
eifersüchtig und brummend abseits sass. Nur 
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als er kurz am Wagen vorbeilief, seine beim 
Wegkreuz liegende Jacke zu holen, meinte er 
mürrisch: „Musst du's denn immer allweil 
mit dem Maidli haben? Bist kaum einen Tag 
im Landl" 

Das Maidli aber lachte aus Herzensgrund, 
es lachte den Mathis aus, der gekränkt beim 
Wegkreuz sitzen blieb, die Jacke lose über 
den Schultern, den Kopf vornüber, dass sein 
schwarzes Qelöck über Stirn und Schläfen 
rann. 

Der Joseph hatte sich indessen umsonst 
über seinen Sieg gefreut; denn plötzlich stand 
das Maidli auf, Hess den Joseph weiterplap- 
pern über Reben, über Leut und' Lust im 
freien Gebirg, und ging zum Mathis hinüber, 
legte ihm die Hand auf das Qelöck und be- 
sänftigte ihn: „Musst nicht bös sein, Ma- 
this; das Herbsten ist noch nicht vorbei." 

„Aber warum tust du dann so, Allerwelts- 
bäsle? Nur, damit ich das mitansehen muss?" 

Auf Mathis' Stirn kam wieder Sonnen- 
schein. Doch da klapperten juch schon die 
Hufe des Pferds heran, auf dessen Rücken 
Martin sass und mit Hüh und Hott dem 
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Gaul die Richtung gab auf den vielen klei- 
nen, wirren Wegen. 

Dann ging's hinab ins Dorf. Der schwere 
Wagen knirschte in den Achsen. Vornauf sass 
Martin und rief: „Hüscht umme, Heiner, 
Hüscht ewägg! Kommst schon wieder heiml" 
Der Heiner aber machte gemächlich und war 
gar nicht so gierig nach Hafer und Futjter, 
zur Genugtuung des Joseph, der um so län- 
ger mit Kätherli plaudern konnte, ihr klar- 
machend, dass er an sich doch Jäger war. 
Die Kätherle aber kümmerte sich gar nicht 
um des Josephs stotternde Rechtfertigung und 
lachte ihn nur an wie eben gestern auf dem^ 
Kirchberg. Diese Blicke aber gingen Joseph 
tief in das Herz. Beide schwankten auf dem 
Brett, das hinten aus dem Wagen schaukelnd 
hervorragte und auf dem sie beide sassen. 

So ging's ins Dorf. 
Die Trauben kamen frisch in die Trotte 

und wurden zu süssem Wein, zu Damenwein, 
wie die Bauern sagen. Die Maische, Trau- 
benreste vom Tag zuvor, presste man aller- 
orts nochmals aus, denn der letzte Saft gab 
den Hauswein für die Bauern. Alle Trauben- 
mühlen waren in Bewegung. In Trotte und 
Fässer lief der köstliche Quell. 

Die Lese auf den Rebstücken des Knöbel- 
bauern dauerte noch die ganze Woche. Erst 
am Samstagmittag lagen die letzten Trauben 
unten im Mörderhof. 

Morgen sollte das Rebfest sein! 
Aus Stadt und Land strömten bereits Männ- 

lein und Weiblein hérbei, um an den Ergötz- 
lichkeiten und an der berauschenden Feier 
teilzunehmen. Ein Räuschli schadet fürwahr 
dem geschworensten Biedermann nichts 1 Da- 
durch wird der Fremde erst heimisch im 
Rebland. 

Der Marienbrunnen wurde von geschick- 
ten Mädchen geschmückt und umrankt mit 
Weinlaub und Weinbeeren, den schönsten, die 
auf dem Kirchberg wuchsen. Es kam sogar 
ein Gärtner aus Staufen, der alles fachgemäss 
und liebevoll richtete. Aus den Rohren des 
Brunnens sollte Wein fliessen wie in alten, 
eresegneten Zeiten. Das Glas sollte feilge- 
boten werden für wenige Kreuzer. Der Kro- 
nenwirt sollte Schenkwirt sein. So stand er 
schon die ganze Woche am Brunnen und über- 
wachte die Herrichtung. Der gute Ruf seiner 
Wirtschaft verlangte ein Meisterwerk! Bäuer- 
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liehe Strausswirtschaften taten sich auf in 
allen Gassen. 

Im Metzgerhof wurden Wagen mit üp- 
piger Frucht beladen zu prächtigem Festzug. 
Die Maidlis schmückten sich. Die Burschen 
sucfiten nach ihrem besten Plunder. 

Am Abend vor dem Festzug machten die 
Rebhüter nach Waltung ihres Amtes die Run- 
de im Dorf. Zuerst kehrten sie beim Herrn 
Pfarrektor ein, der den Weinbau so gut ver- 
stand wie die heilige Schrift. Immer lauter 
wurde es im Pfarrzimmer. Der Krug, der 
auf dem Tisch stand, wurde immer wieder 
leer. 

Der geistliche Herr aber kannte die Reb- 
hüter und ihren guten Zug. Er hatte nicht 
vergessen, ihnen mit dem Wein auch Nüsse 
aus dem Pfarrgarten darzureichen. Er sass 
unter ihnen, trank wohl nicht viel, war da- 
für aber erfreut über seine Gäste und voll 
von Belehrungen, Gleichnissen und Gedanken- 
bildern, alles aus der Fülle der Reb- und 
Weinwelt gegriffen. Damit vermochte er am 
ehesten auf diese schwierigsten Schafe sei- 
ner Gemeinde einzuwirken. Diese tranken end- 
lich insgesamt auf ein Hoch und langes Le- 
ben des Herrn Pfarrektors, der einer der 
ihren geworden, obgleich er aus dem Hotzen- 
wald gekommen war und aus den Bergen. 
Aber er war knorrig, handfest und hirn- 
schwer wie die Alemannen des Flachlandes 
und sprach ihre Sprache. 

Er hatte die Gewohnheit, bei seinen Pre- 
digten Beispiele von Leuten zu bringen, die 
seiner Gemeinde angehörten und meist sel- 
ber in der Kirche sassen. So fürchteten sich 

die Bauern allsonntags, von der Kanzel aus 
als böse Sünder angeprangert zu werden, 
und richteten ihr Leben darnach ein. 

Einstmals machte der ehrwürdige Herr 
den trefflichen Vorschlag, aus den acht Pap- 
peln, die am Möhlinbach standen, acht gleich- 
grosse Zahnstocher für die acht Geschwore- 
nen des Kirchhofner Gerichtes fertigen za 
lassen. 

Seither ging es etwas schneller bei allen 
Verhandlungen des löblichen Gerichtes. 

Als im Frühjahr aus Freiburg der neue 
Kaplan ange"kommen war mit Bündeln und 
7ascaen, iber schmal, manierlich und geist- 
lich durch und durch, da hiess ihn der wort- 
sfarke, derbbäuerliche kirchliche Herr seine 
sieben Sachen hinstellen, schenkte ihm aus 
dem altbekannten, schweren Weinkrug eigen- 
gebauten Wein ein, und frug ihn nach Na- 
men und Herkunft. Nachdemi er selbst einen 
mannbaren Schluck zu sich genommen, meinte 
er mit herrschender Stimme: „Könnt Ihr auch 
trinken, Kaplan?" (Fortsetzung folgt) 

SBer lann mir 
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Siedler- 

Der Sauvabau 
Die lieben Tierciien waren, ziemlich schlau 

gewesen. Sie schienen es zu wissen, dass Hans 
Müller und Oottlieb Schulze keine Freunde, 
wohl aber Nachbarn waren. Dass sie sich 
seit damals, als die Schweine des Müller 
nach Ueberwindung vieler Schwierigkeiten aus 
ihrem Zirk in den Gemüsegarten des Schulze, 
in die neue Kartoffelpflanzung und in alle 
die herrlichen Anlagen in einer einzigen Nacht 
einbrachen, nicht mehr grüssten. Herrgott, 
hatte das am darauffolgenden Tage einen 
Krach gegeben! Schulze hätte ja etwas höf- 
licher und Müller etwas zartfühlender sein 
können. Aber sie hatten sich geärgert, ihre 
Frauen hetzten noch etwas und so prallten 
die Meinungen schwer aufeinander. So schwer, 
dass von diesem Tage an kein Wort mehr 
zwischen den beiden Nachbarn gewecliselt 
wurde. 

Sie merkten es beide; es war eigentlich 
nicht richtig. Sie hatten manchmal das Bedürf- 
nis, mit dem Nachbarn über irgendeinen Fall 
zu sprechen. Sie hatten so viele Augenblicke 
des gemeinsamen Interesses, dass es beiden 
nicht ganz geheuer bei dem dauernden Schwei- 
gen wurde. Aber sie blieben Feinde. Denn 
damals, mit diesen Schweinen.. . das war 
doch zuviel. Und sie verschlossen sich gegen- 
seitig, sie verbitterten und hatten Krach, wenn 
ein Huhn oder ein Stück Vieh über die Gren- 
ze ging. 

Also seit jenem Tage hatten die Sauvas 
einen feinen Tag. Denn die schlaue Königin, 
die ausgerechnet auf der Grenze zwischen 
dem Land von Schulze und Müller ihren Bau 
errichtete, hatte einen guten Instinkt gehabt. 
Sie konnte wachsen und gedeihen. Wohl sa- 
hen sowohl Müller als auch Schulze die dau- 
ernde Vergrösserung des Baus. Aber sie ta- 
ten nichts dagegen. Müller behauptet, der Bau 
gehöre Schulze zur Vertilgung und der an- 
dere stellte mit vor Zorn gerötetem Gesicht 
fest, dass er nicht daran denke, für seinen 
blöden Nachbarn und zu dessen Wohl Geld 
und Arbeit auszugeben. 

Und so wuchs der Bau der Schlepperamei- 
sen. Rasch und ungestört. Zuerst wurde Mül- 
ler etwas nachdenklich, als sie ihm seine gan- 
zen jungen Mandioka abschnitten. Er schimpf- 
te mächtig, aber als er Schulze aufforderte, 
den Bau zu vertilgen, da lachte der ihn aus, 
denn es seien scTiIiesslich nicht seine Mandioka 
gewesen. Aber als am andern Tage seine ge- 
samten jungen Orangenbäume sich auf den 
Weg zum Sauvabau machten, da schnitt er 
doch ein langes Gesicht. Und er fing nun an 
zu fluchen. Zuerst auf seinen Nachbarn, dann 
aut tffe Sauvas und zum 'Schluss auf die gan- 
ze,. Welt. Und Müller lachte vor Schadenfreu- 
de? Und die Sauvas arbeiteten. Sie waren kei- 
neswegs faul. Im Gegenteil. Sie hatten schon 
in aller Morgenfrühe die Birnbäume kahl 
gesägt und die paar Eucalyptusbäume des 
Müller gingen ebenso schlafen, wie sämtliche 
jungen Pflanzen und Versuchsanlagen des 
Schulze. Und als an einem trockenen Sonnen- 
tage die Wassernäpfchen der Bienenstände 
ausgetrocknet waren, da lagen die ganzen 
fleissigen Bienen am nächsten Morgen tot 
und stumm da. Nichts war von dem Bienen- 
stand übrig geblieben als das traurige, ein- 
same und betrübte Summen einiger Bienen, 
die ihrem Ende entgegensahen. Und das nun 
schlug dem Fass den Boden aus. Der Kadi 
Wurde gerufen, der Richter sollte entschei- 
den, und der Krach zwischen den beiden 
Männern drohte in einen Familienmord über- 
zugehen. 

Wenn nicht die Kinder gewesen wären. 
Der Müller hatte eine hübsche Tochter und 
der stramme Junge des Schulze war nicht 
gerade schüchtern, so dass er es trotz der 
Feindschaft der Väter wagte, dann und wann 
die schönen Lippen der Nachbarstochter zu 
küssen. Und das war gut so, das war ein 
Glück für die Familien. Sie sahen mit Be- 
dauern die Spaltung immer tiefer und den 
Sauvabau immer grösser werden. Und sie 
ergriffen Massnahmen. Als die beiden Alten 
wieder einmal in aller Hergottsfrühe zum 
Kadi gingen, nahmen die Jungen mit einigen 
Arbeitern das grosse Werk in Angriff. Die 
Sauvas wurden angegriffen und das ihnen 
bisher heilige Grenzrecht gestört. Trotz Pro- 
test der Schlepper kamen einige der wirkungs-, 
vollen Horagaspatronen in den Bau hinein, 
die übrigen Massnahmen wurden von den Jun- 
gen sorgfältig getroffen und die Sauvas schlie- 
fen am nächsten Morgen bereits den ewigen 
Schlaf, als die beiden Alten wieder mit 
zornvollem Gesicht sich Vorwürfe vor dem 
Richter machten. Aber sie waren etwas er- 
staunt, als sich ihnen bei der Rückfahrt ein 
lieblicher Anblick bot: dort, wo noch gestern 
hunderttausende von Sauvas ihrem harten 
Werk nachgingen, standen zwei junge Men- 
schen und küssten sich. Und freuten sich. 
Und lachten, als sich ihnen die beiden Al- 
ten näherten, so dass sich Müller und Schulze 
auch, ihrerseits die Hände über dem Sauva- 
hügel reichten. Und in den stillen Schwur 
wurde das Versprechen einbegriffen, immer 
gute, immer richtige Nachbarn zu sein. 

F. P. 

Nationaler Weizenbau 

Zu einem der dringendsten Programm- 
punkte des neuen Landwirtschaftsministers, 
des hervorragenden Fachmannes Fernando 
Costa, gehört der Anbau und die Beschaf- 
fung von nationalem Weizen. Das ist ein 
Problem, dessen Anregung und Aufrollung 
keineswegs ein Produkt der jetzigen Regie- 
rung .ist, sondern das bereits von verschiede- 
den früheren Regierungen versucht wurde, 
einer Lösung naher zu bringen. 

Und doch ist es jetzt anders. Und zwar 
besser. Die Widerstände, die den früheren 
Regierungen durch die internationalen Müh- 

Beitage 

lentruste, die mit jüdischem Grosskapital ar- 
beitenden argentinischen und nordamerikani- 
scnen Weizenkonzerne, gemacht wurden, wer- 
den diesmal nicht so stark in Erscheinung tre- 
ten. Denn hinter der Absicht des Landwirt- 
schaftsministers steht diesmal geschlossen das 
ganze brasilianische Volk und man wird sich 
nicht mehr einschüchtern lassen, um im Hin- 
blick auf die freundschaftlichen Wirtschafts- 
verhältnisse mit Argentinien und USA oder 
Kanada den grossen Plan einer nationalen 
Selbständigmachung im Weizenanbau aufzu- 
geben. 

Die Schwierigkeiten, an denen die gros- 
sen Probleme einer eigenen Ernährungswirt-. 
Schaft im Hinblick auf Weizen und Roggen 
bisher gescheitert sind, sind nicht allein die 
oben gestreiften. Viel grösser sind die wirt- 
schaftlichen, klimatischen und auch Boden- 
verhältnisse. Da ist zuerst einmal die Sorten- 
frage. Obwohl die hiesigen nationalen Ver- 
suchsstationen bereits seit Jahren an der Züch- 
tung einer bodenständigen Weizensorte arbei- 
ten, ist es bis zur Vollendung noch ziemlich 
weit. Vor allen Dingen haben die Erträge und 
die Widerstandsfähigkeit gegen die vielen 
Krankheiten einige Wünsche offen gelassen. 
Doch die Versuche laufen weiter. Einige Fach- 
leute aus den europäischen Weizenzentren ha- 
ben da bereits gute Erfolge erreichen können 
und die vor Jahren noch unvollendeten Wei- 
zensorten, die kümmerliche Erträge und sehr 
schlechten Wuchs aufwiesen, haben beständi- 
geren Sorten mit gutem Ertrag und Anfall- 
festigkeit Platz gemacht. 

Bei einer umfassenderen Organisation, ei- 
nem zielbewussten Handeln werden sich alle 
derartigen Schwierigkeiten ausschalten las- 
sen. Und es wird dann gar nicht lange dau- 
ern, bis Brasilien die riesigen Summen, die 
es jährlich ins Ausland für Weizen und Wei- 
zennebenprodukte ausführen muss, zu einem 
Teil der eigenen Landwirtschaft zukommen 
lassen kann. 

Eine grosse Aufgabe werden die Siedler 
der Staaten Parana' und Rio Grande do Sul, 
aber auch teilweise São Paulo und dann vor 
allen Dingen den Bewohnern der Hochland- 
flächen von Goyaz und Matto Grosso erhal- 
ten. Der Staat Parana' enthält mit seinen gut 
liegenden, ebenen und doch wirklich frucht- 
baren Kampländereien geeignete Weizenanbau- 
gebiete. In Rio Grande und Santa Catharina 
ist der Weizen schon mit Erfolg versucht 
worden. Auch einzelne Siedler im hiesigen 
Staate haben dies erfolgreich getan. Aber die 
wirklich vielversprechenden Gebiete sind doch 
die Hochlandebenen von Parana' und Goyaz. 
Bei einem grösseren Kapital, das sich wahr- 
scheinlich bei der festen Linie der Regie- 
rung bald finden wird, kann durch Motor- 
kraftanwendung aus den grossen und unend- 
lichen Bodenflächen viel herausgeholt wer- 
den. Diese Entwicklung ist nur eine Frage 
der Zeit, denn wo der Boden und die kli- 
matischen Verhältnisse zusagend sind, kann 
durch einfache Einschaltung von menschli- 
chem Unternehmergeist und Maschinenkraft 
bald viel erreicht werden. 

Den deutschen Siedlern werden dabei dank- 
bare Aufgaben gestellt werden. Sie alle, die 
aus der Heimat, aus Russland, aus den Wei- 
zengebieten von Ungarn und Rumänien aus- 
gewandert und nach hier gekommen sind, ken- 
nen den Weizenanbau. Er liegt ihnen und 
vvenn sie alle geschickt und weitschauend 
sind, dann werden sie diesmal, wo es be- 
stimmt ernst mit der nationalen Weizenbe- 
schaffung wird, mit an der Spitze gehen. 
Da auch die Preisverhältnisse ziemlich gün- 
stige sein dürften, kann man der Schaffung 
eines neuen Erzeugnisses für die heimischen 
Siedler nur dankbar gegenüberstehen. Wir 
werden noch öfter Gelegenheit erhalten, auf 
diese wichtige Frage einzugehen, da sie zu 

einer der bedeutungsvollsten für Brasilien und 
damit auch für unsere Siedler gehört. 

Wertvollere Nahrung 
Durch eine Regierungsverordnung sind die 

hiesigen Mühlen und Bäcker verpflichtet wor- 
den, den bisher so herrlich weissen, aber 
nahezu ohne Nährwert dastehenden Weizen- 
broten eine nationale Mischung in einem be- 
stimmten Verhältnis zuzuführen. Es war doch 
bisher so, dass der raffiniert ausgemahlene 
Weizen seiner für die Gesundheit der Men- 
schen wertvollsten Bestandteile, der Kleie und 
anderer grober, aber mit gesunden Stoffen 
durchsetzten Teile, beraubt und dann den 
Menschen als Brot vorgesetzt wurde. Da al- 
lein hierdurch nicht nur eine viel grössere 
Bedarfsmenge von ausländischem Weizen, son- 
dern auch eine grosse Menge benötigt wur- 
de, um die Forderungen des Körpers zu er- 
füllen, ist mit der neuen Massnahme ein weit- 
aus besserer Zustand geschaffen worden. 

Die Zusätze werden sich vorläufig, bis 
die Erfahrungen abgeschlossen oder neue Pro- 
dukte herangezogen werden, . auf Mandioka 
imd Mais beschränken. Aber schon allein die 
Beimischung dieser beiden nationalen Erzeug- 
nisse wird das Brot wesentlich in seinem Ge- 
halt und teilweise auch im Geschmack ver- 
bessern. Wie gut schmeckten die Brote, die 
im Innern bereits seit langen Jahren in die- 
ser Form gebacken wurden. Ein Teil Wei- 
zenmehl, ein Teil Mandioka und dann noch 
Maismehl. Das gab kräftiges, festes und auch 
etwas nährstoffhaltiges Brot, was man von 
dem reinen, aus raffiniertem Weizen herge- 
stellten Brot nicht immer sagen kann. 

Diese Regierungsverordnung ist nicht al- 
lein deswegen beachtlich, weil sie die Er- 
nänhrungsgrundlage des gesamten Volkes ver- 
bessern wird, sondern weil damit auch der 
hiesigen Landwirtschaft in einer Weise ge- 
holfen werden dürfte, die rationell und be- 
fruchtend ist. Die Mandioka, die bisher al- 
lein zur Verfütterung an Haustiere und in 
einigen Gegenden im Grossanbau zu Stärke 
verarbeitet wurde, wird auf einmal in den 
menschlichen Genuss eingeschaltet. Das be- 
deutet die Anforderung ganz grosser Men- 
gen von Mandioka durch die Mühlen oder 
Bäcker und das bedeutet weiter eine ren- 
table Anbaumöglichkeit. In welcher Form die 
Mandioka dem Weizenmehl zugesetzt wird', 
ist noch nicht genau bekannt. Es ist aber an- 
zunehmen, dass nicht die Stärke als solche, 
sondern die getrockneten Produkte, die Man- 
diokaschnitzel, aus dem Innern den Ver- 
brauchszentren zugeleitet werden, wo sie in 
den Verbacksweg eingeschaltet werden. 

Das gleiche gilt für Mais. Dieses wert- 
vollste Produkt des brasilianischen Bodens 
wird noch eine weitere Aufgabe erhalten. Es 
wurde bisher zur Fütterung der Haustiere in 
erster Linie verwandt. Seine Verwertung in 
der Nahrungsmittelindustrie war in den letz- 
ten Jahren bereits gestiegen und die Mai- 
zena-Produkte haben bereits den Wert des 
Mais auch als menschliches Nahrungsmittel 
herausgestellt. Nun kommt eine noch wei- 
tere Verwertung zu sämtlichem Brot hinzu, 
das in Brasilien gegessen wird. Das bedeutet 
eine Steigerung des Verbrauchs, die sich ge- 
waltig bemerkbar machen wird. Und dabei 
hat der Siedler im Innern wieder die Genug- 
tuung, dass er seine Maisernte gut absetzen 
wird und dafür einen anständigen Preis er- 
hält. Er wird seine Anbaufläche vergrössern, 
wird eine intensivere Bearbeitung vornehmen 
und wird aus der extensiven Form einer 
Wald- und Roçapflanzung zu Pflug- und 
Hackkultur übergehen. Denn das Land wird 
Mais benötigen, der Preis wird zufrieden- 
stellend ausfallen und alle sind später zu- 
frieden. 

Man wird in den Städten und in einigen 
Verbrauchszentren über die Zumischung zum 
Weizenmehl meckern. Aber wenn man das 
Gute, das darin liegt, voll erkannt hat, dann 
wird man zufrieden sein. Denn allein diese 

eine Massnahme ist eine solch grosse natio- 
nale Unterstützungsaktion, ist eine weitschau- 
ende Verbesserung der landwirtschahlichen 
Grundlagen und eine nicht besser denkbare 
Hilfe für die Siedler. Und alle werden da- 
bei gut fahren, vor allen Dingen Brasilien 
selbst, das statt ausländischer Nahrungsmit- 
tel seine eigenen, dem fruchtbaren Boden ab- 
gerungenen Produkte isst. 

Kolonie Paulista 

Land für alle Kulturen s>eel^e( 
]edes Los hat messendes Wasser 

Garantierte Titel 

ünschNfl; Jliaçatuba (H. 0. B.|, Caixa postal 197-D 

Einheit in den Sorten 
Was sind eigentlich schon 50 oder 100 

Sack Mais? Gar nichts im Vergleich zu den ' 
riesigen Zahlen, die Brasilien erzeugt. Und 
was bedeutet die gleiche Menge Bohnen im 
hiesigen Wirtschaftsleben? Ein einziger Sied- 
ler hat diese Sendung nach São Paulo ge- 
schickt. Er hatte sie auf seinem Land ge- 
erntet, mit Sorgfalt ausgesät, gut gepflegt 
und war dann stolz, als er sie in die Säcke 
füllen und nach der Staatshauptstadt schicken 
konnte, um sie dort durch seine Genossen- 
nossenschaft verkaufen zu lassen. Er hatte 
gearbeitet, er hatte seiner Meinung nach al- 
les getan, was er tun konnte und das wich- 
tigste hatte er doch vergessen. Denn diese 
100 Sack Bohnen und der Mais sahen nicht 
schön aus. Kritische Gemüter hätten sich zu 
der Behauptung aufgeschwungen, dass es ein 
unerhörter Zustand und eine besondere Frech- 
heit sei, solche Produkte zum Verkauf weg- 
zuschicken. Denn die Bohnen waren unrein, 
sie enthielten Erde, sie hatten keine gute 
Form, sie sahen ungleichmässig aus und sie 
waren klein, mittel- und riesengross. Und 
alle diese Verschiedenartigkeiten waren in ei- 
nem Sack von 60 kg vereinigt. Das gleiche 
Bild beim Mais. Kleiner gelber paarte sich 
mit grösserem Amarellão und dazwischen nun 
blickten helle Kreuzungen mit ehemals weis- 
sem Mais heraus. Es waren die schönsten 
Promenadenmischungen, die man sich denken 
kann. 

Und der Siedler wunderte sich, als er 
für sein Produkt, dem er soviel Sorgfalt, 
soviel Arbeit, soviel Liebe gewidmet hatte, 
nicht viel mehr als die Fracht erhielt. Und 
er begann das alte Lied zu singen, dass an- 
dere Leute, diesmal die Genossenschaft in 
São Paulo, für den Misserfolg verantwort- 
lich sei, ohne auf sich selbst zu sehen. Denn 
wie die Saat ist, so wird auch die Ernte sein. 
Es liommT aus dem fruchtbaren, dem mütter- 
lichen und kräftigen Boden nur das gleiche 
heraus, was man hineingetan hat. Man kann 
aus einem Ackergaul nicht ein Fohlen her- 
ausholen, das als Rennpferd alle Rekorde 
der Schnelligkeit schlägt. Und wenn man 
schlechte Bohnen in den Boden pflanzt, dann 
kommen auch schlechte^ uneinheitliche, bunte 
und missgestaltete Bohnen heraus. An die- 
sem Naturgesetz lässt sich nichts ändern. 
Man kann sich ihm nur — und muss dies 
sogar — weitgehend anpassen, indem man 
gutes Saatgut verwendet. 

Und das ist — da hat unser Siedler recht 
— ziemlich schwer. Was die bisher ziemlich 
diinn gesäten staatlichen Stellen darin ge- 
leistet haben, ist wohl beachtenswert, aber 
vorläufig noch unzureichend. Das wird jetzt 
besser werden. Zu den weitschauenden Mass- 
nahmen des Landwirtschaftsministers gehört 
die Selektionierungsmassnahme des Saatguts. 
Sie ist dringend, unbedingt notwendig. Und 
darüber hinaus muss verhindert werden, dass 
allerbestes Saatgut nicht durch falschen An- 
bau degeneriert wird. Dass man den Sack 
Mais, den man von dem staatlichen Institut 
durch die Genossenschaft bezogen hat, mit- 
ten in ein Feld hineinpflanzt, das die alten 
abgebauten, schlechten Sorten enthält. Und 
man kann dann natürlich nicht erwarten, dass 
der kommende Saatmais seine durchkreuzten 
Eigenschaften einwandfrei vererben soll. 

Bis zu émer emwandfreien Sorte oder 
vielleicht drei oder vier, wird es ein langer 
Weg sein. Aber dieser Weg muss gegangen 
werden. Es ist heute ausgeschlossen, eine grös- 
sere Remesse Mais ins Ausland zu verkaufen. 
Und zwar weil ein in London an der Börse 
gebändeltes Maismuster über vielleicht 10.000 
Sack nicht dem Qualitätsstand der 10.000 
Sack entspricht und der Käufer, der den 
Mais auf Grund dieses Musters erwirbt, die 
10.000 Sack sofort zurückgehen lassen würde, 
weil es nicht eine Sorte, sondern mindestens 
deren 10 sind. Das ist in Argentinien z. B. 
anders. Ein Muster über 100.000 Sack Mais 
fällt genau so einheitlich, genau so klar, ge- 
nau so typisch aus, wie jeder einzelne die- 
ser hunderttausend Säcke. 

Das muss auch hier erreicht werden. Es 
vyird schwer sein, aber es ist nicht unmög- 
lich. In Baumwolle ist es gegangen. Und in 
Mais und Bohnen muss es auch gehen. Dazu 
gehört: vollständiges Verbot der Anpflanzung 
eigener Sorten. Nur die von der Regierung 
gelieferten Sorten dürfen angebaut werden. 
Verbot des Anbaus von zwei oder drei Sorten 
in einer Zone. Jede Kolonie, jede grössere 
und geschlossenere Zone muss nur eine, die 
gleiche Sorte anbauen. Kreuzungen durch Blü- 
tenstaub usw. sind nicht möglich. Anweisung 
über gleiche Ernte- und Behandlungsmetho- 
den. Beizzwang des Saatgutes und gleiche 
Form der Aufbereitung, der Säcke. Sämtli- 
cher Mais, die gesamten Bohnen müssen so- 
fort gegen Käferfrass nach der Ernte ge- 
schlitzt werden. Dann werden wir langsam 
dahin kommen, dass auch wir ein Muster 
nach London schicken können. Und dass der 
Siedler aus dem Innern schmunzelnd seine 
Verkaufsrechnung in der Hand hält, weil der 
Preis gut und die Anerkennung gross war. 
Und alle werden sich dann freuen. Aber vor 
den Erfolg hat der Herrgott den Sdiweiss 
gesetzt. 

FERNANDO HAGOADT & CIA. 

SÄO PAULO 

Rua Lib. Badaró 314 - 2. St. 
Caixa Postal 948 
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RIO DE JANEIRO 
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Caixa Postai 1633 
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Chemische u. organische Düngemittel 

Produkte des Stickstoff-Syndikats G. m. b. H. 

Berlin: 

VoUdünser Nifrophoska IG 
Schwefelsaures Ammoniak 

Diammoniumphosphaf IG 
Kalktaarnstoff IG 

Harnstoff BASF 
Kallcammonsalpefer IG 

Kalksalpefer IG 

Produkte des Deutschen Kali-Syndikats G.m.b.H. 

Berlin: 

Chlorkalium — Schwefelsaures Kali — Kainif 
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Aus der Rede, die Gauleiter Bohle un- 
längst anlässlich seines Besuches in England 
hielt, heben wir nochmals diesen Schlussatz 
heraus, weil er im engeren Raum unseres 
Staates Parana' erneute Bedeutung gefunden 
hat. In einer von Gerüchten und Sensationen 
geschwängerten Luft werden die mutig-sach- 
lichen Ausführungen nicht minder abkühlend 
wirken wie in London. 

Die englische Presse befleissigte sich sei- 
nerzeit sowohl über den Besuch selbst als 
auch über die Ausführungen des Gauleiters 
einer sachlichen Berichterstattung. Dabei sei 
bemerkt, dass die Ausführungen mit erfreu- 
lichem Verständnis wiedergegeben wurden. 
Die offenen Erklärungen haben einen nach- 
haltigen Eindruck hinterlassen. Und wenn wir 
die Ereignisse weiter verfolgen, die sich an 
diesen Besuch anschliessend abgespielt haben, 
sehen wir die schrittweisen Erfolge, die sich 
aus dem Besuch ergeben haben. 

Wir leben loyal inmitten einer nationalen 
Erneuerung des Landes Brasilien und stehen 
als Beobachter auf der Seite der Kämpfer 
gegen die zersetzenden unterweltlichen Er- 
scheinungen. Wir richten die Ausführungen 
auch nur an die Widersacher und Giftköche, 
die unser eigenes deutsches Leben zu zerset- 
zen versuchen und die da glauben, dass ihr 
Zeitpunkt gekommen sei. Nur zu gut wissen 
wir, dass man mit dieser liebedienerischen 
Halbheit persönliche Vorteile erhaschen will 
und nur aus diesem Grunde eine solche Rolle 
spielt. Wir wissen aber ebenso, dass diese 
Geister niemals ernst genommen werden, wohl 
aber, dass man sich ihrer als Vorspann und 
williges Werkzeug bedient. Aus dieser Stel- 
lungnahme heraus hat sich allein die Bedeu- 
tungslosigkeit dieser Elemente ergeben, die 
aus sich heraus bisher noch nicht die bedeut- 
same Rolle spielen konnten, auf die sie An- 
spruch erheben. Unsere Stellung ist klar um- 
rissen. Die Welt konnte sie aus berufenstem 
Munde hören und hat sie zur Kenntnis ge- 
nommen. Den Widersachern in den eigenen 
Reihen soll sie durch die Wiederholung der 
Ausführungen des Gauleiters in Erinnerung 
gebracht werden, um damit nochmals den 
guten Willen zu betonen, der bisher gezeigt 
wurde. 

„Ich will nur das eine feststellen," sagte 
Bohle, „dass das Auslandsdeutschtum in den 
lètzten Jahren genau so nationalsozialistisch 
geworden ist wie das Volk im Reich. 

Das ist aber keine Sensation, sondern et- 
was absolut Natürliches; denn die Auslands- 
deutschen sind nicht etwas anderes als die 
Deutschen im Reich, sondern gehören zu 
ihnen und können es nur, wenn sie genau 
so ausgerichtet sind wie ihre Brüder und 
Schwestern in der Heimat. Der Gleichklang 
zwischen Deutschland und seinem Ausland- 
deutschtum ist hergestellt — ein Gleich- 
klang, der niemals mehr beseitigt 
werden kann. 

Man wird mir nicht entgegenhalten kön- 
nen," führte Bohle weiter aus, „dass einige 
Auslandsdeutsche noch Gegner des Dritten 
Reiches sind. Das ist unwesentlich und spielt 
ebensowenig eine Rolle wie der Umstand, 
dass es auch im Reich immer noch einige 
Menschen gibt, denen der Nationalsozialis- 
mus nicht gefällt. 

Wesentlich erscheint mir hierbei zu sein, 
dass der Nationalsozialismus sowohl im 
Reich als auch draussen für die Staatsbür- 
ger dieses Reiches d i e Weltanschauung ge- 
worden ist, die alle deutschen Menschen um- 
fasst und sie einigt. Das ist eine Tatsache, 
die von keinem Menschen, der guten Wil- 
lens ist, bestritten werden kann. Hieraus folgt 
aber, dass die Auslandsdeutschen ganz selbst- 
verständlicherweise heute Nationalsozialisten 
sind und dass man Nationalsozialisten und 
Deutsche vollkommen gleichsetzen muss. 
Wenn man die völlige Identität dieser bei- 
den Begriffe anerkennt, dann wird auch au- 
tomatisch dem Wort ,,Nazi" das Sensatio- 
nelle genommen, und dahin werden wir kom- 
men müssen, 'wenn wir auf beiden Seiten 
ehrlich danach streben, zu einem guten freund- 
schaftlichen Verhältnis zu gelangen. 

Ich möchte auch folgendes sagen: Wenn 
ein Deutscher aus dem Reich nach irgend- 
wohin ins Ausland kommt und erklärt, er 
sei kein ,,Nazi", dann wird man ihn, als öf- 
fentlichen oder privaten Vertreter Deutsch- 
lands, heute nirgendwo mehr ernst nehmen, 
genau so wenig wie einen Italiener, der aus- 
drücklich versichert, er sei kein Faschist. Hat 
man erfasst, dass ein Bürger des Deutschen 
Reiches heute aus Ueberzeugung ein Natio- 
nalsozialist ist, dann ergibt sich ganz von 
selbst, dass auch jeder auslandsdeutsche 

Reichsbürger als Nationalsozialist angesehen 
werden muss. 

Diese Reichsbürger in Orts- und Landes- 
gruppen zusammenzufassen, um die Liebe zur 
Heimat sowie das Zugehörigkeitsgefühl un- 
tereinander zu erhalten und zu vertiefen, ist 
der Zweck der AG in Berlin. Die Ortsgrup- 
pen haben nicht die Aufgabe, Bürgern frem- 
der Staaten unsere Ideengänge zu vermit- 
teln, sondern sind einzig und allein ange- 
halten, dafür zu sorgen, dass das Leben der 
Reichsdeutschen im Ausland wie das Leben 
der Deutschen im Reich verläuft. Schutz, Hil- 
fe und Unterstützung ist den Auslandsdeut- 
schen über diese Ortsgruppen in Verbindung 
mit den amtlichen Vertretungen gesichert." 

Wir erwähnen hierzu, wie soll das Reich 
dem schutzlosen Reichsdeutschen seine Hilfe 
gewähren, wenn es über die Existenz des- 
selben nicht durch eine umfassende Orga- 
nisation unterrichtet ist. Und der Reichsdeut- 
sche in der weiten Welt kann auch nur 
Schutz durch das Reich geniessen, voraus- 
gesetzt, dass er keine andere Staatsbürger- 
schaft freivifillig erworben hat und sich als 
Deutscher bekennt. Sobald die Staatsbürger- 
rechte in Frage kommen, bleibt kein ande- 
rer Weg, als sich über die Organisation 
an die Reichsvertretung zu wenden. Es ist 
heute zwecklos, sich irgendwelcher Organi- 
sationen zu bedienen, die, lediglich mit éi- 
nem Deckmantel umhüllt, versuchen, diese 
Aufgaben zu lösen. 

„Es gehört zu den vornehmsten Aufga- 
ben einer jeden Regierung," führte Bohle 
weiter aus, „sich um ihre Bürger im Aus- 
land zu kümmern, ihnen zu helfen und sie 
zu unterstützen, wenn Schutz notwendig ist. 

Dass England in der Unterstützung und 
im Schutz seiner Bürger im Ausland von je- 
her vorbildlich war, brauche ich wohl nicht 
besonders zu betonen. Der Zusammenhalt un- 
ter den Engländern im Ausland war und 
ist vorbildlich. 

Die amtlichen Vertreter der britischen Re- 
gierung im Ausland sind immer hervorragen- 
de Vertreter der Volksgenossen gewesen, die 
ihrem Schutz unvertraut sind. Diese briti- 
schen Vertreter im Ausland legen aber be- 
sonderen Wert darauf — und das mit Recht 
—, dass die Untertanen Seiner Majestät ihrem 
König und ihrem Lande treu sind und Eng- 
land überall hochhalten. Diesen in solchen 
Fragen selbstverständlichen Standpunkt neh- 

men alle national empfindenden Staaten der 
Welt ein. 

In diesen Tagen konnte man z. B. lesen, 
dass vom 8. bis 10. Oktober d. J. in Paris 
unter dem Vorsitz des französischen Staats- 
präsidenten eine grosse Tagung der Ausland- 
franzosen stattgefunden hat, an der zahlrei- 
che in französischen Kolonien und Mandats- 
gebieten sowie im Ausland lebende Franzo- 
sen teilgenommen haben. 

In Bern hat unlängst eine Auslandsschwei- 
zer-Tagung stattgefunden, deren Bedeutung 
durch eine Ansprache des schweizerischen 
Bundespräsidenten Motta unterstrichen wurde. 

Allgemein bekannt ist, dass das faschisti- 
sche Italien seit fast 16 Jahren ebenfalls 
eine Auslandsorganinsation hat, und Polen be- 
sitzt einen sehr grosszügig aufgebauten und 
weitverzweigten Weltbund der Ausland-Po- 
len." 

W i r finden diese Betreuung keineswegs 
erstaunlich und wir sehen darin durchaus 
nichts Sensationelles. Eigenartigerweise finden 
auch die anderen Länder einschliesslich Bra- 
siliens nichts Geheimnisvolles hierin. Bestimm- 
te Geister, die wir anfangs erwähnten, se- 
hen nun auf einmal darin eine Sensation. Sie 
betrachten sich bevormundet, woran niemand 
denkt. Halten die Betreuung Deutschlands und 
ivBsere gegenseitige Unterstützung für über- 
flüssig und erdichten sonst noch allerhand 
Märchen. Diese Auffassung entspringt der 
Halbheit und Unwissenheit. Man bringt die 
innerdeutschen Angelegenheiten zum persön- 
lichen Schaden mit den hiesigen Verhältnis- 
sen durcheinander und vergisst, dass man 
rechtlos, staatenlos ist, wenn man seine Zu- 
gehörigkeit ablehnt und gegen den Strom 
schwimmt. 

Diese Ueberlegung empfehlen wir jedem 
lieichsdeutschen und verpflichten unsere Volks- 
genossen nach wie vor, sich im Gastlande so 
zu tewegen, wie es die hiesigen Gesetze ver- 
langen und dabei doch ein guter Deutscher 
zu sein. 

Zwischen Brasilien und Deutschland be- 
stehen die freundschaftlichsten Beziehungen, 
diese zu verbreitern und zu festigen, ist eine 
Teilaufgabe, die uns gestellt ist. Wir sind 
die Sendboten des ^uten Willens und erfül- 
len unsere Pflicht treu und ergeben zum Se- 
gen Deutschlands und zum Heile Brasiliens, 
das in dieser Treue keinen Schaden für das 
grosse Land sieht. 

9(tt§ bev ^olf^getneinfc^nfi 

Parana'. Zweifellos ist der Staat Pa- 
rana' einer der Staaten Brasiliens, der in 
nicht zu ferner Zukunft weiter grössere Be- 
deutung gewinnen wird. Beurteilen wir das 
Tempo der Entwicklung innerhalb der letz- 
ten zehn Jahre, dann wird einem, unter Hin- 
zusetzung eines straffen Regimes, die Zu- 
kunft offenbar. Schon aus dem Bevölkerungs- 
zuwachs ergeben sich beachtliche Schlüsse. 
Die Bevölkerunngszahl betrug: 1872 126.722, 
1920 691.487, 1927 826.142 und mit Ende 
des Jahres 1937 rechnet man mit einer Zif- 
fer von 1.185.000. Der Gesamtflächeninhalt 
Parana's beträgt laut statistischen Angaben 
der Bundesregierung 199.897 Quadratkilome- 
ter. (Ganz Deutschland umfasst 470.713 Qua- 
dratkilometer, Preussen allein 292.790. Alle 
übrigen Landesteile Deutschlands zusammen 
haben etwa den Flächeninhalt von Parana'.) 
Die in Parana' ansässigen Ausländer werden 
auf rund 650.000 geschätzt. Hiervon kann 
man etwa 10—12.000 noch als Reichsdeut- 
sche betrachten. Die gesamte deutschstämmige 
Bevölkerung beträgt schätzungsweise 10 Pro- 
zent der Gesamtbevölkerung, also etwa 118- 
1 20.000. 

Im gleichen Ausmasse wie der Bevölke- 
rungszuwachs, ja noch schneller, ist der wirt- 
schaftliche Aufstieg innerhalb des Staates, 
und zwar erst in den letzten Jahren, gestie- 
gen. — Nähere wirtschaftliche Betrachtungen 
sollen in einer der nächsten Ausgaben folgen. 

An die Reichsdeutschen in Pa- 
rana'. Lieft nur den Deutschen Morgen 1 
Teilt uns die Adressen von Reichsdeutschen 
mit! Gebt uns die Adressen von Freunden 
und Bekannten auf, die Reichsdeutsche und 
in Parana' wohnhaft sind! Jeder Reichs- 
deutsche wird um seine Adresse gebeten! 
Schreibt an die Geschäftsstelle: Curityba, Rua 
Barão do Rio Branco 1681, Caixa 353. 

Der Teuto-Brasilianische Turn- 
verein beging am 28. November ein Sport- 
fest auf dem Sportgelände in Bacacheri. Am 

Morgen versammelten sich 200 Mitglieder in 
schmucker Turnertracht, um geschlossen, unter 
Vorantfitt der brasilianischen Fahne und mit 
Marschmusik und Turnerliedern durch die 
Stadt zum Sportplatz zu marschieren. Ein 
herrliches Sommerwetter lockte fast die ge- 
samte deutschstämmige Kolonie hinaus ins 
Freie. Es war eine Veranstaltung, die, vom 
sportlichen Geist getragen, recht dazu ange- 
tan war, die Zusammengehörigkeit zu beto- 
nen. Es erregte daher unsere Verwunderung, 
tfass man auf dem Sportplatz, also auf eige- 
nem Grund und Boden, vergessen hatte, ne- 
ben der Landesfahne und Klubflagge auch 
das deutsche Symbol zu zeigen. 

Man darf dazu erwähnen, dass man in 
Deutschland, sei es in einer rein brasiliani- 
schen Vereinigung oder bei den Veranstaltun- 
gen der Deutsch-Brasilianischen Arbeitsge- 
meinschaft in Berlin oder anderswo, regelmäs- 
sig neben der Reichsfahne auch die brasi- 
lianische Fahne hisst. Es ist für jeden Deut- 
schen eine Selbstverständlichkeit, darin keine 
Herabsetzung des Reiches zu sehen. Vielmehr 
findet man für die Treuebekundung die al- 
lergrösste Hochachtung und achtet mit den 
Veranstaltern zusammen deren Landesfahne. 
Der gleiche Anspruch und die gleiche Hoch- 
achtung dürfte auch hiesigen deutschstämmi- 
inigen Vereinigungen zufallen. 

Der Vormittag brachte Wettspiele im Bas- 
ket- und Faustball. Es standen sich beim 
Basket die zweiten Mannschaften des Turn- 
vereins unü des Curityba-Fussballklubs ge- 
genüber, wobei der Curityba-Fussballklub den 
Sieg errang. Im Faustball spielte der Turn- 
verein gegen die Männerriege der DAF, die 
bei diesem Spiel unterlag. 

Inzwischen hatten sich zahlreiche Besu- 
cher aus der Stadt eingefunden und nahmen 
am „Churrasco" teil, der die Kämpfer eine 
Zeitlang beschäftigte. Die nicht fehlenden 
Bierzelte lieferten dazu den nötigen flüssi- 
gen Stoff. Eine Lautsprecheranlage übertrug 
flotte Marschmusik und andere Weisen. 

Der Nachmittag wurde mit weiteren 
Kampfspielen und Belustigungen ausgefüllt. 
Dem Turnverein gelang noch einmal ein Sieg 
im Faustball gegen die DAF und musste 
aber zwei Schlappen einstecken, und zwar 
im Basket der ersten Mannschaften gegen 
den Curityba-Fussballklub und im Schwim- 
men gegen die Japaner. 

Ein lebhaftes Treiben spielte sich auf dem 
Festplatz und im Freibad ab. Die Jugend 
vergnügte sich spielend und planschend und 
die Gäste belagerten Bierzelte und den Kaffee- 
ausschank. Alle freuten sich des ungebunde- 
nen Lebens in der freien Natur. 

Die Arbeitsgemeinschaft der 
Deutschen Frau im Ausland stellte 
ihre Arbeiten für die Weihnachtsbescherung 
im Schaufenster der Co. Forca e Luz aus 
und zeigte damit, welche Arbeit, Mühe und 
Sorgfalt sie für die zur Weihnachtsbescherung 
bestimmten Geschenke aufgewandt hatte. Wir 
wünschen und hoffen, dass die Beschenkten 
dies zu würdigen verstehen. Das Schaufenster 
mutete wie eine Ausstellung eines besseren 
Ausstattungsgeschäftes an. Kinderkleidchen 
und Schürzen, fein säuberlich gestickt und 
hergerichtet, Arbeitskleider, Knabenbekleidung, 
Wäsche in grösster Auswahl, nicht wie sonst 
bei Armenbescherungen üblich in bunter Rei- 
he, sondern mit Bändern zusammengehalten, 
geschmückt wie die Ausstattung in jâem ge- 
ordneten Haushalt. Kinderwäsche und Baby- 
ausstattungen, kurz alles Erdenkliche ist vor- 
handen. Auch Bilderbücher und Spielsachen, 
um die unschuldigen Kinderherzchen zu er- 
freuen, fehlten nicht. 

Die Frauenschaft nimmt Veranlassung, da- 
rauf hinzuweisen, dass ihr alle deutschspre- 
chenden Frauen ohne Rücksicht auf Staats- 
ziigehörigkeit beitreten können. Dadurch er- 
gibt sich die Selbstverständlichkeit, dass bei 
dèr Betreuung der Unterstützungsfälle auch 
nur das Volkstum und nicht die Staatszuge- 
hörigkeit massgebend ist. 

Die Frauenschaft hat sich durchgesetzt und 
verdient volle Anerkennung. Die noch aussen- 
stehenden Frauen werden zur Mitarbeit ein- 
geladen. 

Wir geben bekannt. Dem' Pg. und 
Ortswalter der DAF, Robert Fischer und sei- 
ner Frau Lisa geb. Räder, wurde am 28. No- 
vember 1. J. ein Sohn Ulf Robert geschenkt. 
Unsere herzlichsten Glückwünsche. 

Am 12. Dezember, nachmittags halb 
vier Uhr, im grossen Saal des „Handwerker" 
Weihnachtsfeier der Frauenschaft mit Besche- 
rung. Hierzu sind Einladungen ergangen, um 
deren Vorzeigung am Saaleingang gebeten 
wird. 

Am 19. Dezember, abends halb neun 
Uhr, im grossen Saal des „Teuto" gemein- 
same deutsche Weihnachten der NS-Organi- 
sationen. 

An unser* Leser in Stadt und 
Land! Mit dem Jahresschluss wird um Er- 
stattung der noch fälligen Bezugsgebühren 
und Erneuerung des Bezugs für 1938 gebe- 
ten. Bestellungen nehmen alle Vertreter, Stütz- 
punkte, Zellen und Blocks entgegen oder die 
Geschäftsstelle für Parana' in Curityba, Rua 
Barão do Rio Branco 168 I, Caixa postal 353. 
Werbt für den Deutschen Morgen! 
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Empresa H. ríDattos ajereöo 

$Roii^ 6t§ 12. 5)e3ember 

im Cinema Hv>eniba 

„Set Stttifct Don Sttlifotnien" 

2Ib 10. ©e^emBer 

im Cinema límperial 

Oiiomeit ttttb ^ttlta 

bctttfi^c ^iltne 

Imperial Pilsen Pilsen Nacional Äilantica „Extra 

Malta, Va FI. Tourinho, Va FI. 

ProdiiklE 
der Mianiica'Bvaueveif Cuviiyba ^ 

sind und bleiben unerrelclit in GUle, Bekömmlicl\keil und Geschimack I 
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ißuc für paraitá! Fröhliche Weihnachten 1937! Ißur für paraná! I 

SltCCÍD i Fr«-ten-fttr-che-Pa-ná-dle-ra i Scriffffll Sit »Ü jüt ÖM fficijliaAtStiilll 
^ CUCttybO M Ii - nach - sep - Weih-Le! 

ulOffSC 

Éhat ÖQS rdiôtifle ChciDfeft- 
SemgebSck 

S Äpfel, Feigen, Nüsse 
ftetS Dorrcitig, 

^ SüStöMtcn, S(|o!i)liiiic, Honfctt 
Éin attcn ^ßreiälaQcn unb ßcfti 

beutfctje unb £)ie[iQe 

^ HOUÍElBEll in Qroger atuâroaí)!. 

für bie ^Quêfrau: 
einen schönen Roman 

für ben S3ater: 
ein interessantes nationalso- 

zialistisclies Werk 
unb für bie fíinber: 
je ein Jugend- oder Bilderbucli 

oder ein Geseliscliaftsspiel. 

SReidje 8Iu«n)af|I in foli^cn banf= 
Baren ©eft^enfartifeln in ber 

DeutfdienBudihonÖlung ITIaedtelburg 
Curitybo, Rua Borão Do Rio Branto 18 

®ie ofitgen ©ilBen unb SBorte ergeBen in ber riii^tigen SReiÇen» 
folge einen ©eif)nQcí)têgrué. SJlit ber ©ilße „^rö" begonnen, ift 
bie rict)tige ßbfung balb gefunben. 

a3on ben einge£)enben riditigen ßöfungen roerben ae^n auêgeloft. 
®te erften brei (Seroinncr erhalten einen non uns geftif eten 53ucl)« 
preiê. $ie roeiteren fieben ©eroinner erhalten S^roftpteife, bie oon 
ijen S^irmen geftiftet finb. 

9lm äßett&eroerb lönnen aTe in ÍÇaraná rooBn^aften ®ejieÇer 
beâ „®eutfd)en SJiorgen" teilnehmen, rocnn fie imá mit ber ööfung 
brei ^breffen aufgeben, an bie SSerbeblätter gefanbt roerben tönnen. 

®ie ©eroinner werben in ber SiuSgaBe am 7. Sanuac 1938 
Befanntgegeben. Sijfungen unb an bie ©efctjâftêftelle 
für ^araná bi§ 31. $cjemticr 1937. 

SBeaifttcn 0ie bie «acbftcftcitbett f^irwte« bei aSBcil)ttaii6tg= 
einfttiifen ober fottftiflcn @cftt)öfteu I 

, Casa das Tintas 
^ Neuheiten in Malerartikeln, deut- 

sehe Farben, Zinkweiss etc. Mo- 
dernste Kataloge, Spritzrauster, 

Rollen, Künstlerfarben etc. 

KURT MAECKELBURG 
Telefon 916 Curítyba Caixa p. 415 

Dr. J. Meyei, Cuiltyba Samen aller Arten 
Blumengebinde in der 
- Loja Flora Paraná — 

Charlotte Frank 
CDRITYBA 

Avenida João Pessoa 7 
Phone 708 

7j'àht. Praxis der Krankenh. 
in München und Nürnberg. 
Frauenarzt, Geburtshelfer, 
Chirurg. Erkrankungen der 
Harnwege, Röntgeninsiitut, 
Hchensonne, Diathermie. 
Sprechst. in seiner Casa da 
Saude Sao Francisco. Rua 
Sâo Francisco (65. Montag 
bis Freitag ÍÍ-12 u. 2-4 Uh* 
Sonnabend ÍÍ-12 u. 2-3 Uhr 

Curltyba 
Rua RIachuelo Nr. 291 

Telefon 1673 
Radinreparaturen und 
Radio-Ersatzteile, Licbt- 
installationen, Beleuch- 

tungskörper 

Zenker! & Isenntann 

91. 9iioi^ttcIo 147 
Set. 148 — ©urit^bo 

O^til 
giiöfeber^Iter 

Rua I5deNovembro 472 
(Metropol-Hotel), Fone 
754 - Tel.-Adr. : Flora 

^ticticMtvíaiínn^ 

itttb i)o^cv ^lutbi^itfl 
mit ifiren mannigfad^en Segleiterfieinungen, rote j. 8. Senommenßeit, 
©döroinbel, @ebâd)tniéí(íroâct)e, ííopfbrucf, fíopffctjmerâ, $«3= unb SItemBe= 
fd)roerben, fáiIecEiter Schlaf, Söerbauunggftörungen ufro. tnitffen ttid^t fein. 

Sefonberê bürfen fie normalerroeife nid)t fo frübjeitig auftreten, rote eg 
pufig gefcbieBt; unb roenn fti^ bann fpöter aui^ bie SlrtericnDcrfaltung ein= 
fteat, fo BrijucBt fie bod^ nicEit mit fo manctjerlei iBefá)roerben oerbunben gu fein. 

$er cii^tiAe SEBeg, bie Sefiiroerben unb ©efa^ren ber Slrteriennerialfung 
Don fid) fernguiialten, ift ber, mit bem oon ber Statur gegebenen unb mit fo 
großem ©rfolg gebrauchten SHittel bie Sntroidlung biefer Bebrol^Iicften 8u= 
ftänbe au Derftinbern. 

$iefett aSeg ju fle^n ift fo leici&t, roenn man ba§ fo gute unb roirl« 
fame SJlittel in ber gorm nimmt, in ber eS in ben befannten 
^noblúui^beeten „Smmer jünger" 
Dorliegt, Cilê ^oáitonâentrierteâ, leidet nerbauIicBeS, gerud&= unb gefc^madEfreieS 
©räeugniä, ba§ fic^ immer roieber fo trefflich Beroä£)rt. ®enn: 
^noblauc^beeren „Smmer iiinger" 
förbem bie S3erbauung unb nertjüten ®ärung§= unb gäulniäproaeffe im ®arm, 
SerbauungSftörungen, ®arnileiben unb bie SSilbung blut= unb Blutgefäß» 
fcf)äbigenber ®armgifte, roie fie aud^ bie fi^äblicfjen ©ingeroeiberotirmcr oer» 
treiben. 

3n öHen er^ttUi^. 

Für Weihnachten 
Verlangen Sie stets 

eine 

dann haben Sie zum gleichen 
Preis BESTE QUALITÄT. 

Reichhaltiges Sortiment finden 
Sie in der 

Casi^, Hertel, Curlfyba 
PRAÇA DR. GEN. MARQUES NR. 52 

Verlangen Sie unsere Preislisten I 93cri d fii^tigt bie 
infirterenben S-irmen! Das Bier des Kenners 

und der «ufen Gesellschaff i 

gangenen Entstellungen zu berichtigen, be- 
merken wir nochmals hierzu, dass ein Teil 
der Sammlungen hier verbleibt und die an- 
dere Hälfte nach Deutschland überwiesen 
wird. Der Vorsitzende des Verbandes der 
Deutschen Vereine in Curityba erklärte hier- 
zu anlässlich der Eröffnung des Winterhilfs- 
werks folgendes: Die Ueberweisung des An- 
teils der hier gesammelten Winterhilfsgelder 
kann lédiglich als symbolisches Zeichen ge- 
wertet werden. Es ist eine bescheidene Ver- 
zinsung der ungeheuren Summen, die auch 
heute noch von Deutschland nach hier flies- 
sen. Es sind Hunderte von Contos de Reis, 
die in Form von Wertstiftungen, Schul- und 
Lelirerunterstützungen, Renten und Pensionen 
letzten Endes in die Taschen hiesiger Ge- 
schäftsleute gelangen. Es verbleibt hier ein 
Betrag, mit dem weit grösserer Nutzen ge- 
scliaffen wird als mit dem Oelde, was nach 
«drüben geht. Wir gehen no;h weiter und er- 
innern an den Bericht, den die Deutsche Wohl- 
fahrts-Vereinigung unlängst über ihre um- 
fang- und segensreiche Tätigkeit gegeben hat. 
Aus den Winterhilfswerken 1935—37 verblie- 
ben hier 26:000!$000, aus deutschen Für- 
sorgeverbänden kamen hinzu rund 35:700?. 
Demnach ergab sich aus deutscher Initiative 
der Betrag von 61:700$000. Aus Mitglieder- 
beiträgen flössen der Deutschen Wohlfahrts- 
Vereinigung während der Berichtszeit 18 Con- 
tos 200 Milreis zu. Diese Aufklärung war 
notwendig, weil Ueberkluge die Behauptung 
aufstellten, es erübrigt sich, hier für das 
Winterhilfswerk zu sammeln. Deutschland 
kann für seine Menschen selbst sorgen und 
wir in Brasilien sorgen für uns. Diesen Qross- 
sprechern halten wir die Zahlen unter die 
Nasen und betonen dabei, dass Deutschland 
in grosszügigster Weise für seine Staatsan- 
gehörigen sorgt. Bisher hat das deutsche Volk, 
trotz seiner Devisennot, ungeheure Summen 
noch für das gesamte Deutschtum in der Welt, 
ohne Rücksicht auf die Staatszugehörigkeit, 
übrig gehabt. 

Wir wissen nur zu gut, dass diese Oross- 
sprecherei nicht der allgemeinen Auffassung 
entspricht. Das einsichtige Element wünscht 
auch nach wie vor, dass keine zwingenden 
Gründe eintreten, die eine Aenderung der 
bisherigen Handhabung herbeiführen könnten. 

In der gleichen, oben geschilderten Art 
beschäftigte man sich auch mit der Tätig- 
keit der Arbeitsgemeinschaft der Deutschen 
Frau im Ausland. Auch hier ist es wieder 
die Aktivität der Arbeitsgemeinschaft, die zu 
Rätseln und Entstellungen Veranlassung gibt. 
Rätselraten ist hier nicht am Platzé. Allen 
deutschsprechenden Frauen ist Gelegenheit ge- 
boten, sich der Frauenschaft anzuschliessen. 
Alle diese Frauen werden èíngelacíen, an den 

(Fortsetzung auf Seite 18) 

@ie mac^ett Q^ren S3er= 
raanbien unb greunben 
eine gro^e greube, in= 
bem ©ie i^^re 

unb 
= ^ünfc^e 

pev Suft^joft fenben. 
SlJeätttltorif 9íê. 1$500 je 
ißoftlarte im ®eäember. 

Radio PRB. 2 
®ie ©timme con íparaná 
Qeben ®icnêtag non 
20.40 bié 21.30 UBr 
beutfcBe SRabioftunbe. 
(§oro SlIIemã). 

Deutsche Fahrräder 

solide Qualität und Ausstattung, von 

Rs. 420$000 an, zu äusserst günstigen 

monatlichen Teilzahlungen, bei Bar- 

zahlung nur 378$000. 
S3efuct)en ©ie bo§ 

C. O. Mueller 

R«a 15 de Novembro 294, Caixa postal Í38 ®er ibeale 9Iufent§aItS= 
ort für ©rofe unb ÍÍIein, 
©Ute SSeroirtfd^aftung. 

Lästermäuler. In letzter Zeit häufen sich 
wieder die Parolen, die sich zu Märchen und 
Gerüchten verdichten. Man ist über die wirk- 
lichen Vorgänge nicht orientiert und ergeht 
sich in Vermutungen, die begierig aufgegrif- 
fen, aufgebauscht und sehr schnell mit neuen 
Entstellungen an den nächsten Mann gebracht 
werden. So entstehen die Parolen, das ge- 
wünschte Futter für die Lästermäuler. U. a. 
wird ein dummer Lausejungenstreich zu einer 
politischen Sensation gestempelt. Wird dann 
der Hebel in Bewegung gesetzt, um diese 
lausbübische Handlungsweise zu bestrafen, er- 
hebt sich ein Wehgeschrei. Eine neue Sen- 
sationswelle breitet sich aus und gibt den 
Lauernden neue Nahrung. 

Dies nur ein Fall aus der Reihe der 
nicht seltenen, aber belanglosen Erscheinun- 
gen. Wenn wir hier das Wort ergreifen, ge- 
schieht dies nicht dieser Fälle halber, sondern 
um Entstellungen und Verunglimpfungen von 
wichtigeren Dingen abzuwenden. Unsere Ak- 

tivität für das Winterhilfswerk brachte es 
mit sich, dass man sich auch damit in der 
geschilderten Art beschäftigte. Die Lästermäu- 
•1er finden eben überall etwas zu meckern. 

Nun sind aber Wohlfahrtsbestrebungen öf- 
fentliche Angelegenheiten. Meckereien oder 
Entstellungen, die hierzu aufkommen, müssen 
bekämpft und ausgerottet werden. Die Trat- 
schereien der Lästermäuler über das unge- 
kannte grösste soziale Hilfswerk, das die 
Welt jemals erlebt hat, beruhen zum gröss- 
ten Teil auf Unwissenheit. Diese Unwissen- 
heit wird aus den Bemerkungen ersichtlich, 
die unsere getreuen Helferinnen und Helfer 
bei ihrer Sammeltätigkeit oft genug einstek- 
ken müssen. Die abfälligen und mitunter ver- 
dächtigenden Aeusserungen unter Hinweis auf 
den hier verbleibenden Teil der gesammelten 
Gelder, kennzeichnen die Dummheit, hinter 
die man sich verschanzt, um sich von einem 
geringen Opfer zu drücken. 

Um die aus der Unwissenheit liervorge- 

^■■■giiiiiiii.iiiiiiiuiiHaai-1- 
Echt deutscher Typ, ohne Konhurrenz 

in ganz Brasilien 
Vertreter: in Rio, Sao Paulo, Sta. Catharina und Rio 

Grande do Sui. 
DEPOSITO ADRIATICA, CURITYBA 

9 10 11 12 13 14 15unesp'"7 18 19 20 21 22 23 24 25 26 27 28 29 30 31 32 
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und vollständige 

^HtM^êMiàUAtujftçeh 

für Speise-, Schlaf- und Herrenzimmer, Hallen usw. 

Teppiche, Läufer, Linoleums, 
Kokosmatten, Möbel und De- 
korationsstoffe 

INNENDEKORATIONEN 

SÃO PAULO: Rua Santa Ephigenia Nr. 51 

SANTOS: Rua loão Pessôa Nr. T9 

H.S.D.G. 

Hamburg-SOiiaiiierilianischB Dampischifffahrts-Gesellscliail 
Seit 65 Jahren regelmässiger Südamerikadienst 

General Osorio 
fährt am 14. Dezember nach: RIO DE JANEIRO# 
BAHIA, PERNAMBUCO, MADEIRA, LISSA- 
BON, BOULOGNE S. M., BREMERHAVEN und 

HAMBURG. 

Cap Arcona 
fährt am 

16. Dezember nach: RIO DE JANEIRO, LISSABON, 
PLYMOUTH, BOULOGNE s/M. und HAMBURG 

Dampfer Nach 
Rio da Prata Nach Europa 

General Osotlo 
Cap Arcona 
Madrid 
Monte Sarmlenlo 
Cap Norle 
Monte Uosa 

9. Dezember 
17. Dezember 
23. Dezember 

14. Dezember 
16. Dezember 
21. Dezember 
29. Dezember 
4. Januar 38 

12. Januar 

Besondere Ermässigungen für Touristen 
in der ersten, zweiten imd Mittel-Klasse. 

Auskunft und Beratung: 

THEODOR WÍLIB&CU.ITDA. 
SIo Paulo — Santos — Rio — Victoria 

Siti' Meçante^^HeUti' ^iwu -dwu&y 

êé 

tt 

lEG Compaiia Snl-Americaiia de Eliclricidaili: 
RIO DE JANEIRO I Av. Rto Branco 47/49 
SAO PAULO s Rua Florencio de Abreu HO 

Confeitacio „Sooea" 
floeniba São João Hr. WO (neben Ufa-poloft) 

Rinúec- 

tDeihnoditsfelt 

Dienstag, den 1 tiejembetr, 

oon 3 bis 6 Uhr nodimittogs 

Geüedt 38000 
(ßaffee, Sdioholaöe, ßudien) 

UIcidi neifes earpecitheotec - ßnedit Rupcedit hommt unt 
bringt fe&em ßint ein Gerdienh - (Deihnadit$(limmang unD 
-tnibcl unt die ßinfierlierjen iubeln um tcn hellerleuditeten 

Tonnenbaum. 

Per tPcihnttditsmonn crroortet jeões õeutfdic Rinõl 

Denht Docon, 

die Besugsgebflhren mit 3ohve$Tchlu^ 
obloufen. 

Iteuec Bejugspreis 20$000 iahrlidi! 

3« 9Söct|itttt(^tcit! 

RADIO KÖRTING 

und andere Marken — Tonabnehmer — Grammo- 
phone — Schallplatten in reichster Auswahl — Fahr- 

räder — Staubsauger — Bohnerapparate 

Besonders billloe Preise in Spielwaren und Gbiistbaumschmuck 

»A CIDADE DE LEIPZIG« 

Rua Sta. Ephigenia t46 — SÃO PAULO — Telefon N. 4-2086 

Wdkcmmtclé>i 

^ Da darfein sdionerHüch^ und 
^ knusperiges Weihnachtsg^)âck 

nicht fehlen. Am beffen gelingt' 
alles mH 

DnOefker'^ 

IN ouwrt« Backputver 
UNVERÄNDERT w w# 
ERSTKLAssifil fía(^Oefkei-Rezepfen^ 

• Nkí>tveivel!àn:Dr.0etker'^^Ênzú(i(9, 

Beachten Sie bitte beim Einkauf die Scl>utzmarl(e "Heller Kopf" und 
die herabga'satztan Preis« für Dr. Oetker's Backpulver (Fermento 
Aliemao) Puddingpulver, Vanillinzucker, Gustin, Backöle u. s. w. In 
ollen besseren Lebensmittelgeschäften zu haben. 

Alleinhersteller in Brasilien; 
WALTER HUSMANN, Nährmittolfabrlk 

Sfio Paulo, Caixa Postal, 2599 

Confeitaria SUISSÄ 
bie ■ 
altüefaiítíte lieutfdje Hafeeftulie, |(t für Me ^eiettiiiie oI(e§, nmS imS Iieoelrt 

rote; feinfieé ^lein= uttb Secgebäd, Sotten, <S))i^tuc^cn, tterfi^iebcne 
i^onigittc^en, ^feffernüffe, ®ttcuftcf=, SlpfeU, SraMj= uni» Söfc-- 
fu^en, 9luft= «nb Cluartflrubcl, Sl^felfirubel mit Sc^laöfq^ne, 
♦»rimo Stollen, ißanctonc unb ©itgcl^u^if. — 9Iu§ eigener Säderei: 
®(^hiorjv ®c6rot= nnb ©ra^mturot, h>e^älif(^er ^um))ernide(. — 
Sintutrteinct: ®icncn^nig Silo 2$500. 

Mi Siêconiic !Rio Sranco 9lr. 20 
ÍJleBen ber eoangelifáicn fíirdje 

íclefon: 4-1505 
ßieferung frei inâ .Çauã 

Deutsche Schule Moóca-Braz 

Schulentlassunigsf eier: 
Mittwoch, den 15. Dezember, morgens 8 Uhr 

Weihnachtsfeier; 

Mittwoch, den Í5. Dezember 
Aufführungen um ó und 8 Uhr abends 

Die Ausheilung des Kindergartens und der Handarbeiten ift vom 9. bis 15. 
Dezember jeden Vormittag geöffnet. 

Deutsche Gewerbeschule 

AbS(!hlnSSprfifuno: Sonntag, den J2. Dez., von 8-11 Uhr morgens 
Ausstellung der Zeichnungen wie oben. 

Wir laden zur Teilnahme aller Veranstaltungen herzlich ein. 

Das neue Schuljahr beginnt am 1. Februar 1938 

Anmeldung neuer Schüler bis 18. Dezember,. 

(Schlüss von Seite 17) 
Arbeitsstunden und Versammlungen teilzuneh- 
men. Das Rätselraten wird zum Stâunen, 
wenn sie dann alle die Vorbereitungeti sehen, 
die z. B. für die Weihnachtsbeschçrung armer 
und bedürftiger Völksgenössen im' Gange 
sind. , ■ 

. Die Frauenschaft Hat Veranlassung, darauf 
hinzuweisen, dass ihr allè deutschsprechenden 
Frauen ohne Rücksicht auf die Staatszugehö- 
rigkeit beitreten können. Dadurch ergibt sich 

die Selbstverständlichkeit, dass bei der Be- 
treuung der Unterstützungsfälle auch nur daS; 
Volkstum und nicHt die Staatszugehörigkeit 
massgebend ist. 

Nach den vorstehenden Ausführungen wer-j 
den alle Vclksgenossinnen. und Volksgenossen 
ihr Teil dazu beitragen, dasS; den Lästermäu- 
lern das Handwerk gelegt- wird. Aufklärung 
und Werbung von Mund zu Mund ist not-, 
wendig. 
' Bei ' dfésèr' Gelegenheit müssen wir leider 

feststellen, dass noch lange nicht alle und 
besonders die finanziell massgebenden Kreise 
von der Notwendigkeit der Wohlfahrtsein- 
richtungen überzeugt sind. Bei der grossen 

.Zahl deutscher Menschen in Gurityba und 
Paratia' überhaupt darf es nicht schwer sein, 
auch, die Einriciitungen zu schaffen, die an- 
derswo in Brasilien längst bestehen. Wir er- 
innern an die vielén deutschen Krankenhäu- 
ser, an die Altenheime, Sozialversicherungen 
ünd das grosszügige Hilfswerk in São Paulo 

usw. Die finanziellen Beihilfen, die gegeben 
werden, sind lange, nicht das, was man lei- 
sten' und erwarten kann. 

Aus den Beiträgen, die in diesem Jahré 
aus dem Winterhilfswerk hier verbleiben,' 
wird der Grundstock für . die, fehlenden , Ein- 
richtungen gelegt. Daher richten wir hier-' 
mit nochmals an alle noch deutsch denken-; 
den Und fühlenden Menschen die Bitte, jeder,' 
nach seinem Können zum Erfolg der Samm-' 
lung beizutragen.   
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Siilihio jir ^ (i|ll(l$t§f(i(t 

QHi i^onttúbcnt), ben 18. ®ejem6cr, itti §ci)ii ber ÍRua 
Sol. SJÍorera ba ©lotia 50. — Scginn a6cnb§ 7 UI)r. Sí'nber= 
Bcfájerunfl, atifdiif^cnb 93oE. — SufloetBinbiinfl ob Sào ÍÇaulD 
bi§ 10 ll^r a6cnb§ faft ftünbli^. Söcfte SRücEfafjrt ab SUlogp 
©onntQgmorgenê oon 3 U^r ab. 

Stüt3punkt flDoôÇ bas Crases 
$cr ®tü<{|)unfth>fllter. 

SS^ic^tígfte ber S^oc^e 

2. í><}cin&cr. — J>cm £cifer ber Scrufsfc£]ulc 
fia- Cejtilinbuftric iii ÍITündjen, Unicecjitätsprofcf« 
for ITTecficets, ift es gelungen, eine für Iveb» 
waten cerrDenbungsfätiige Kunftfafer aus ^eltootte, 
bie aus iifdltogen geaionnen toirb, Iierjuftetten. 

3. J)e}«mbir. — 3m öefinöen bes fctiwer er« 
tranftcii (Senerals Cubenborff ift eine teidife Beffe« 
rung eingefrefen. 

2)er 5äf!r«i unb Heidjsfanjler begíücftcünfcf)tc 
(5encra( franco ju feinem (Seburtsfag. 

4. SejemB«. — Die japanifdjen Cruppcn fiiiö 
in bie internafionaien Zlieberlaffungen in 5c£]angiiai 
einmarfdiiert. Sobei ereigneten fidf melirere 
fdjenfätle. 

Sie ileidisregierung bewitligte ^3 Zllittionen 
líeiáismarf 3um Bau con 2IrBeifertool!nungen. 

5. iiejemfer. — gtoifctien ben ftanjSfifcfjen So« 
jiaibcmolraten unb Kommuniften fjaben bie 2Uei» 
nungsperfcfiiebentieiten nunmctjr ju einem Jlbbrudj 
bec (ginigungsDertianbtungen gefütirf. 

Der Porfifeenbe ber engtifcfjen Arbeiterpartei, 
ZTiajor 2Itt[ee, befinbet fic£) jurjeit auf einer iieife 
burd; Hotfpanien unb ijat babei au^erorbenitid} 

ftarfe SYmpatfiieäugerungen für öie fpanifd}en Bot 
fdjetoiftcn [aut Bperöen laffen. 

6. Jlejcmbei. — itad) ber Conöoner Reifung 
„Star" foKen in ben nädjften jaljren insgefamt 
30 000 jübifdfc 5amilien aus polen nadf ber 
franjôfifdjen 3"fít 2Tiabagasfat oor öer füboft» 
afcifanifdjen Küfte oerfdiictt wer&en. iüoijIEiabenöe 
potnifdie Juben folten bie Ueberfiebfung für iljre 
Haffegcnoffen ermögtidien. 

t, ZJesimfcer. — Die für bie ZTiunitionsfontrolIe 
juftänbige DerwaltungsbeEiörbe ber Dereinigten 
Staaten befdjtog einflimmig bie Abgabe pon runö 
\8 ZTiiilionen Kubiffuß fjeliumgas an öie Deuffd)e 
3cppclin«(gefetifdiaft. Diefe Hadiridjt I)at in 
Deutfd;[anö gro§c (Senugfuung ertuedf, unö matt 
Ijofft, bog ber neue beutfdje Cuftriefe 130" 
bereits im fommenben ^tüEjjatir feine erfte Ueber- 
fecfalirt burdjfütjren tcirö. 

iDie aus íDien gcmetbet »irb, »ii( íranfreidj 
eine Unleitje oon ^ 70 JTÍitíionen Sdiitling an 
©efterreidj ausgeben, »ofür ®eftetteid} jur €tfei« 
lung eines Cieferungsauftrages an bie fransSfifdie 
3nbuftrie in £)ö£|e pon ^5 »f; oerpflidifet ifl. 

8. Ílíjember. — Jim Cag öer nationalen Soli» 
baritöt »urben in Deutfditanb 7,9 ZíTillionen Heidjs» 
marf gefammett; BecKn aliein bradfte es auf 
über 800 0Ò0 ZTIart. 

iieidjsjugenbfüEicer Batbur non Sdiirad) fiattete. 
auf feiner ©rientreife aud; ber perfifdjen Ejaupt« 
ftabt Cct)eran einen Befudj ab, wo er com C£;ron» 

Immer wieder hat der Fülirer in Uen letz- 
ten Monaten den Anspruch unseres Volkes 
auf Kolonialbesitz in der Oeffentlichkeit be- 
tont. Wenn der Führer so stark diesen An- 
spruch hervorhebt, wendet er sich dabei nicht 
nur an das Ausland. Mehr noch gilt der Auf- 
ruf seinem deutschen Volk, das bereit und 
offen sein muss, die Kolonialfrage als seine 
eigene Sache anzusehen. Denn nicht um die 
grössere oder kleinere Macht des deutschen 
Staates geht es dabei, sondern um Uas deut- 
sche Leben, um Raum- für unser Volk, für 
dich und mich und für die Kinder, die unter 
unseren Augen spielen und wachsen sollen. 

Lebensraum für dich und mich? Sind Ko- 
lonien denn nicht Lebensraum für wenige mu- 
tige Farmer und Siedler, deren Zahl für das 
Qesamtvolk nicht ins Gewicht fällt, für ei- 
nige unternehmende Kaufleute vielleicht, aber 
doch nicht für uns, die wir hier in "Deutsdh- 
land Heimat und Wirkungskreis haben? 

Wenn wir ein wenig nachdenken, sehen 
wir aber, dass die Sache so einfach nicht ist. 
Weiss doch jede Hausfrau, wie der Vieriah- 
resplan, der Kampf um die Nahrungsfreiheit 
unseres Volkes, sich auch in ihrem kleinen 
Haushalt auswirkt, wieviel Bereitschaft, Ueber- 
legung und Wendigkeit nötig sind, um die- 
sen Kampf an ihrer Stelle wirksam zu unter- 
stützen. Hier merkt sie spürbar, wie ihr 
Leben mit dem Leben unseres Vojkes einge- 
spannt ist in die Beziehungen zur Weltwirt- 
schaft. Wir sind nun einmal als ein grosses 
Volk auf engem Raum darauf angewiesen, 
viele Stoffe aus dem Ausland zu beziehen. 
Stoffe, die wir aber nicht bezahlen können, 
weil uns die Devisen dazu fehlen. Unsere Ko- 
lonien, die uns widerrechtlich genommen wor- 
den sind, wären aber imstande, unseren Be- 
darf an diesen Stoffen zu einem grossen Teil 

zu decken, vor allem den Bedarf an Fetten 
und Faserstoffen, aber auch an vielen ande- 
rS'n Dingen, die für uns und unsere Kinder 
zum täglichen Brot gehören, davon áie satt 
werden müssen. 

Doch nicht nur um des täglichen Bro- 
tes willen müssen wir für unsere Kinder 
Kolonien haben. Unsere Jugend soll wachsen, 
oiine dass die Enge des deutschen Raumes, 
in dem die Häuser so dicht beieinander ste- 
hen, ihnen die Weite des Blickes und den 
ausgreifenden Willen hemmt. Auf unserem 
beschränkten Raum kommt die Leistungsfä- 
higkeit unseres Volkes nicht mehr ülaerall zu 
rechter Auswirkung. Wo aber eine Fähigkeit 
nicht das Oute wirken darf, das sie will 
und dazu sie geschaffen ist, da kehrt sie sich 
irr ihr Oegenteii. Da erwirkt sie Unzufrieden- 
heit und Neid, da wird der Blick getrübt 
für den Nachbarn und Nächsten im eigenen 
Volk weil die Nachbarschaft so dicht ist^ 
dass einer den anderen nicht mehr recht zu 
sehen vermag. 

Darum sind die Kolonien eine so bren- 
nende Frage für das deutsche Leben, eine 
Frage, die uns in der Tiefe ai^eht. Hans 
Grimm, der die Enge unseres Fhumes und 
die Weite draussen am eigenen Leib erfah- 
ren hat, sagt: „Rohstoffversorgung, unabhän- 
gig von fremder Währung — gut; befrei- 
ende Siedlung verstörter Menschen — schön 
und notwendig; Hoffnung für eine verhemm- 
te, vorzügliche Jugend — auch wenn sich 
die Hoffnung immer nur an einzelnen ganz 
erfüllen kann — ausgezeichnet; aber tiefste 
Bedeutung der Kolonien für uns ist die Blick- 
schulung im deutschen Dienst, ist der deut- 
sche Blick von Uebersee her, den die Kolo- 
nien allein immer neuen jungen Deutschen 
zu bieten vermögen." UF. 

I Familienpension 

CDRSGHMANN 
RuaPIorenclo de Abreu 

133, Sobr. (bct Bahnhof) 
Telephon : 4-4004 

Beooringci 6ie 

ki 

itliiiifdi 

bie im 

„5)eutic^en DJlorgcn" 
inierierenben firmen. 

Die Weltbandelsflotie 1937 

Nach den schweren Krisenjahren der letz- 
ten Zeit ist auch im internationalen Schiffs- 
raumgeschäft wieder eine Besserung einge- 
treten und bereits in der zweiten Hälfte 
des Jahres 1936 waren die vorhandenen 
Schiffsräume zum grössten Teil voll beschäf- 
tigt. Die Gesamthandelstonnage der Welt hat 
sich im Jahre 1937 um etwa 1 Million Brut- 
toregistertonnen erhöht. Die Beteiligung 
Deutschlands in der Weltschiffahrt ist aus 
den nachfolgenden Zahlen zu ersehen: . 

Der Gesamtbestand der Welthandelsflotte 
vom 1. Juli 1937 betrug rund ca. 31.000 
Dampfer und andere Fahrzeuge über 100 
Bruttoregistertonnen mit zusammen 66,3 Mil- 
lionen Bruttoregistertonnen gegenüber 66,1 am 
gleichen Datum des Jahres vorher. Hiervon 
fallen auf Grossbritannien 17,44 Millionen, 
auf Deutschland 3,93 Millionen. Sehr interes- 
sant ist bei dieser Zahl festzustellen, dass 
die Dampfertonnage um etwa 190.000 Ton- 
nen abgenommen, dagegen die Motorschiff- 
tonnage um ca. 1.460.000 Tonnen zugenom- 
men hat. Die Nettosteigerung beträgt also 
vom 1. Juli 1936 bis 1. Juli 1937 1.222.000 
gegen 177.000 in der Zeit vom 1. Juli 1935 
bis 1. Juli 1936. Die wichtigsten Länder sind 
mit ihrer Tonnagezunahme nachstehend ange- 
führt: 

Norwegen 
Japan 
Grossbritannien 
Deutschland 
Holland 
Italien 
China 
Panama (!) 
Finnland 

293.000 Tonnen 
259.000 
258.000 
218.000 
123.000 
114.000 
108.000 

83.000 
67.000 

Eine Ermässigung des Schiffsraumes ist 
eingetreten in Frankreich um 132.000, Spa- 

nien 102.000 und USA 102.000 Bruttoregi- 
stertonnen. 

Die Handelsflotte der Welt hat sich seit 
1Q14 um ca. 20 Millionen Bruttoregistertonnen 
oder 43.8 Prozent vergrössert. Deutschland, 
das 1914 mit 5.135.000 Tonnen an zweiter 
Stelle stand, steht heute mit 3.928.000 Ton- 
nen an fünfter Stelle. Eine weitere Abnahme 
gegen die Vorkriegszeit hat ausserdem nur 
Grossbritannien aufzuweisen, dessen Schiffs- 
raum heute 1.5 Millionen Tonnen kleiner ist 
als 1914 und dessen Anteil am Weltfrachtraum 
nur noch 26.7 Prozent beträgt gegenüber 41.6 
Prozent im Jahre 1914. Dagegen haben die 
Handelsflotten der Vereinigten Staaten gegen- 
über 1914 um 361 Prozent, Japan 162 Pro- 
zent, Griechenland um 126 Prozent und Ita- 
lien und Norwegen um je 122 Prozent zuge- 
nommen. 

Die Segelschifftonnage beträgt heute etwa 
1 Million Bruttoregistertonnen. Sie hat also 
nur noch einen Anteil von 1.53 Prozent am 
gesamten Weltfrachtraum. Im Bau befanden 
sich am 1. Juli 1937 etwa 800 Schiffe mit 
2.9 Millionen Bruttoregistertonnen. An der 
Spitze steht Grossbritannien mit 282 Schif- 
fen. An zweiter Stelle folgt Deutschland mit 
132 Schiffen und 417.000 Tonnen. 

Die Seeschiffahrt bildet auch für Deutsch- 
land einen wichtigen Faktor im internationa- 
len Güteraustausch und damit in der inter- 
nationalen Verständigung. Sie ist auch einer 
der wichtigsten Devisenbringer. Ausserdem 
beschäftigt sie zurzeit rund 80.000 Volksge- 
nossen. 

Diese Zahlen beweisen die Gültigkeit des 
alten Sprichwortes „Seefahrt ist Not" für 
Deutschland in ganz besonderem Masse und 
nicht umsonst gilt das Interesse des Führers 
auch ■ allen so überaus wichtigen Belangen 
der deutschen Seegeltung. H. H. v. Gossel 

DIESER 

WlLIEli RilSCH-GilOSSFiLM 
DER 

GINE-ALLIANZ 

in deutscher Sprache 

IST EIN WIENER FILM, 
GESCHRIEBEN, INSZE- 
NIERT, GESPIELT UND 

HERGESTELLT VON WIENER 
KUENSTLERN UNTER MIT- 

WIRKUNG DES 

Wiener 

Staatsopernballetts 

DAS,FILMISCHE DENKMAL 
DES KLASSISCHEN 

WIENER SPITZENTANZES! 

Ab MONTAG im 

DIE FILMBÜHNE, 
DIE MAN GERN BESUCHT IN DER 

RUA 24 DE MAIO 

empfiehlt der Weihnachtsmann für die Grossen die in allem so ansprechenden 
»»DIAMANT-RÄDER" und für unsere lieben Kleinen nur die allseits 

beliebte Marke »»BRAVOUR"« 
Direkter Import durch die Vertreter MeyeP & BllSSOW» Rua Visconde 
do Rio Branco 122, SÃO PAULO. - Telefon: 4-0623 - Caixa pcátal 1111 

fofger oon 3cfn anberen maggebenben per- 
fônlidííeiten empfangen rourbe. (£t befidjtigfe ba« 
bei bie rerfdiiebenen £lnrid}lungen ber perfifdien 
3ugenbt>crbänbe unb bes öffentlid)en Uuterridits. 

9. ©ejeittbtt. — Die japanifdjen Cruppen ^üfy' 
cen erbitterte Kämpfe um bie «EinnaEime ÍTánfings. 
3m Sturmangriff gellen fie gegen bie t)on ben 
Ctiinefen tiartnäcfig oerteibigte Stabt oor. 

ttt. ®oc66íl5 bei Ceni Ktífenfto^I. — Heid]s» 
propaganbaminifter Dr. (Soebbets befidjtigfe bie 
nmfangreidicn Dorarbeiten für ben ©[ympiafitm, 
ber befanntiid) oon Ceni Hiefenftat;! fiergeftelít 

toirb. 

Sk «ntetjei^eten 6<t5 peotofoH gegen &«n Ifillfeinb. — 3« murbe fürjlid} ein protofoU unter- 
jeidjnet, nadj bem 3'®^'^" 25. Ztonember \^36 jwifdjen Deutfdflonb unb 3opan gefdjloffe» 
nen 2tbfommen gegen í)ie fommuniftifdje in ber (Êigenfdjoft eines urfprüngtidfen Unter« 
jeidinerftaates beitritt. — Unfer Bitb jeigt bie Diplomaten, bie bas protofoíl unterjeidíneten. £infs 
(5raf (Ciano, Sotfdjaftec ». Sibbentrop unb Sotfdjafter fjirota. 

gmnict mc^t 6cutf(^e gilmc. 
©eit bet 5Ulad)tübfrnat)me wer- 

ben immer toeniger auSIônbifdje 
(Jilme in SDeutfí^Ianb aufgcfül)rt. 

legten Spieljatjr luarcn 58,2 
Í)3t03ent ber in ben beutfí^en 
íljcatern gefpielten ©t)ielfilme 
beutf^n Urfprungg, gegenübet 
54 íprojent im ©(lielfaEir 1934/35 
unb toentger aí? 50 ÍÇrojent im 
®))Í€liol)r 1932/33. ®arauS fieí)t 
man, bafe fic^ bie beutfc^e gilm- 
fünft immer met)r beim beut|dí|en 
ßinobefud^i jbuic^fe^t 

íebenscaum fOt* unfece ßinüec 

ifítm ímv 


